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Paul Singertot!
Erſchüttert neigen ſich Millionen Proletarier des

Erdballs ob dieſer jähen Schmerzenskunde.

Einer dergrößten,charaktervollſten Führer
der Arbeiterbewegung iſt nicht mehr! Paul Singer wurde
am 31. Januar nach eben vollendetem 67. Lebensjahre
durch den Allbezwinger Tod den Kampfesreihen der inter-
nationalen Sozialdemokratie entriſſen eine unge-
heure Lücke klafft im Herzen ihres ſtarken Gefüges.

Parteiführer von der Bedeutung Singers ſind ein
rares Gewächs; in ihnen verkörpern ſich, ſobald ſie nach-
haltig in das hiftoriſche Geſchehen oingteifen ganze
Parteien, ganze Bewegungen, ganze Zeitabſchnitte. So
wie die Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie gleich
bedeutend erſcheint mit der Geſchichte der Lebensarbeit
des Größten der deutſchen und internationalen Arbeiter-
klaſſe: Auguſt Bebels, ſo erſcheint die parlamentariſche
Arbeit der letzten Jahrzehnte, vor allem aber die innere
Organiſation der Partei, ihr Zuſammenfaſſen der
tauſendfach wirkſamen Kräfte in einem Beſchluß, in
einem kulminierenden Willen nicht denkbar ohne die
Lehensarbeit Pa ul Singers.

An der Bahre des Verblichenen d an ken ihm Millio-
nen denkender Arbeiter für ſeine unerſetzlichen Dienſte
im Befreiungskampf ihrer Klaſſe. Jm ſtolzen, prangen-
den Bau der ſozialdemokratiſchen Organiſation iſt der
Name Paul Singer für immer eingegraben!

Paul Singer kam nicht aus der Proletarierklaſſe, er
kam von der beſitzenden Bourgeoiſie. Aber er mußte
ſeine Klaſſe verlaſſen und in der Arbeiterpartei wirken,
weil er von Haus aus ein echter Demokrat war.
Ueber die bürgerliche Demokratie hinweg ſchritt er zur
ſozialen Demokratie, weil juſt in der Zeit ſeiner
männlichen Reife der letzte Reſt bürgerlicher Demokraten
zerſtob und verfaulte, und die geſchichtliche Entwicklung
jeden weiteren Fortſchritt an die ſoziale Demokratie
geheftet hatte. Kein Zweifel: hätte die deutſche Bour-
geoiſie Kraft gefunden, eine beachtenswerte und hoff-
nungsvolle demokratiſche Bewegung aufrecht zu erhalten,
Paul Singer wäre ihr geborener Führer geweſen und
hätte nicht ſo ſchnell und ſo klar jenen Weg zur Sozial-
demokratie gefunden. Dieſe Annahme iſt keine Schande,
ſondern eine Ehre für den Verſtorbenen, da ſie das
beredteſte Zeugnis für die Echtheit ſeiner Demokratie und
für ſein Erkennen der hiſtoriſchen Entwicklungsfaktoren
darſtellt. Das wird auch beſtätigt durch die Tatſache, daß
er innerhalb der Sozialdemokratie mit bewußter
Kraft und Wucht und unveränderlich auf der Seite der-
jenigen ſtand, die den Klaſſenkampf in der ſchneidenſten
Schärfe und der rückſichtsloſeſten Klarheit als notwendig
und allein ſiegesſicher für die Arbeiterklaſſe erkannt
haben. Für Singer gilt nicht minder das Wort Karl
Marx', mit dem Johann Jacoby geehrt wurde:
„Welcher Old Radical (bürgerl. Demokrat) in ganz
Europa hat die Ehrenhaftigkeit beſeſſen, ſich ſo direkt auf
die Seite der proletariſchen Bewegung zu ſtellen!“
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Die deutſche Bourgeoiſie, die juſt bei Singers Eintritt
in die Sozialdemokratie (1876) im Taumel des Ge-
ſchäftemachens ſchwelgte und in der berüchtigten Gründer-
zeit auch die letzten Reſte politiſcher Demokratie verfaulen
ließ, hat für den ehrenhaften Demokraten nur die giftigſte
Verlenmdung gehabt. Es gibt nichts Bezeichnenderes für
ſie als die Verdächtigung, Singer mache jetzt ſein „Ge-
ſchäft“ durch Parteianführung. Die Wahrheit iſt, daß
Singer in ſeinem ganzen Leben keinen Pfennig von der
Partei bezog, im Gegenteil, ungezählte Summen für die
Partei opferte. Auch die Verleumdung, er habe vor-
ber ſeine Arbeiterinnen brutal ausgebeutet, iſt an Ge
richtsftelle wiederholt als ſolche gebrandmarkt worden
aber ſie lebt noch heute! Singer diente der Partei mit
der echteſten, lauterſten und uneigennützigſten Ueber-
zeugung, mit der jemals ein edler, ſelbſtloſer Menſch für
die Menſchheit gekämpft hat. Das bleibt in ſeinem
Ruhmeskranze ein glänzendes Blatt.

Die Sozialdemokratie verliert in Paul Singer einen
Träger der vorderſten Kampfespoſten. Singer war ſeit
1883 Berliner Stadtverordneter, ſeit 1884 Reichstags
cahgeordneter für Berlin IV, ſeit 1890 Fraktionsvorſitzen-
der der Stadtverordneten und der Reichstagsfraktion,
vom gleichen Zeitpunkt auch Parteivorſitzender und Präſi-

dent aller Parteitage von Halle bis Leipzig. Die Partei
entſandte ihn ins Präſidium der internationalen Kon-
greſſe und betraute ihn mit der Vertretung im inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Bureau. Seine umfaſſende
organiſatoriſche Fähigkeit, ſeine unbeirrbare Sachlichkeit
und unerſchütterliche Ruhe machten ihn zum erfahrenſten
Präſidenten und Leiter großer Beratungen, deren ſich eine
Partei je rühmen konnte. Unſchätzbar ſind die Verdienſte,
die er ſich durch ſachlichen Ausgleich der ſchroffſten Gegen-
ſätze innerhalb der Kampfpartei erwarb; es gelang ihm,
die widerſtreitenden Meinungen zu einem Beſchluſſe
zu lenken und ſo die Geſamtkraft der Partei ſtrategiſch
wirkſam zu machen.

Singer repräſentierte den Typus der „poſitiven
Arbeit“. Sein Schaffen war nie rein kritiſch oder
negativ, ſondern immer aufbauend. Jahrzehntelang
galt bei den Gegnern die Partei als die „Firma“ Bebel,
Singer, Liebknecht. Aber welche Gegenſätze ver-
banden ſich hier zum harmoniſchen Ausklang! Lieb-
knecht, der gründliche Wiſſenſchaftler und aktive Revo-
lutionsſoldat aus dem Bürgertum; Bebel, der echteſte
Proletarierſohn und leidenſchaftlichſte Agitator, der
Millionen aufrührte und aufrüttelte aus dumpfer poli-
tiſcher Macht und endlich Singer, der wohlhabende
Bürgersmann, der ruhig und bedächtig den Dingen bei-
zukommen ſucht und immer das „Mögliche“ erkennt und
will und zäh und umſichtig durchſetzt. Die glänzenden
organiſatoriſchen Erfolge der Partei waren nicht zum
wenigſten den Talenten und der Arbeit Singers zu
danken. Dieſe ſtrategiſchen Fähigkeiten brachen ſich auch
in der Kampfesführung im Stadtverordnetenſaale und
im Reichstage Bahn. Bei der Obſtruktion während der
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Beratung der Lex Heinze und vor allen während der

Il

Zolltarifkämvfe bewährte ſich das Feldherrntalent
Singers auf das glängendſte. Das danken ihm Millionen
über das Grab hinaus!

Es war dem Verblichenen vergönnt, ſozuſagen in den
Sielen zu ſterben das menſchlich ſchönſte Los
eines abtretenden großen Kämpfers. Noch am 20. Jan.
ſchlug er tapfer einen brutalen Angriff der Junker auf
die Geſchäftsordnung des Reichstags zurück. Mit knapper
Mehrheit war eben der Beſchluß gefaßt worden, auch den
Wertzuwachs der Güter derer von Gottes Gnaden mit ein
paar Pfennigen zu beſteuern. Da verlangten die frechen
Junker von ihrem Präſidenten, er ſolle die Abſtimmung
wiederholen, und zwar ſo lange, bis die berüchtigte
Steuerfreiheit der Fürſten wieder hergeſtellt ſei. Da
griff Singer ein und brandmarkte dieſen Vergewalti-
gungsverſuch mit aller ſachlichen Wucht, ſo daß er im
Keime erſtickt wurde. Am 21. Januar präſidierte Singer
trotz körperlichen Leidens einer Sitzung des Parteivor-
ſtandes und ſchloß damit in männlichſter Weiſe ſeine
große und herrliche Lebensarbeit ab. Am 22. Januar
warf ihn der beginnende Verfall nieder und rang mit ihm
bis zum Mittag des 31. Es wird gemeldet, daß die letzten
Worte des ſterbenden Helden „Eingemeindung“ und
„Tempelhofer Feld“ waren, ein Beweis dafür, wie die
politiſchen Lebensfragen ſeiner Vaterſtadt ſeinen Geiſt
bis zum Abſchiednehmen beſchäftigten.

Und nun leb wohl, Paul Singer! Die Ar-
beiterklaſſe ſenkt die Kampfesfahne in Trauer um ihren
großen Führer aber nur, um ſie in Deinem Sinne um
ſo kräftiger und entſchloſſener wieder aufzupflanzen.
Neue, große Erfolge ſollen verkünden, daß das Werk lebt,
dem Du Deine koſtbare Kraft und Lebensarbeit gewidmet

haſt!

Helden ſind aus dem Bürgertum zur Ar-
beiterklaſſe gekommen und haben ſie erweckt, organiſiert,

mit Kampfeswillen erfüllt. Marrx, Engels, Laſſalle,
Liebknecht waren die Größten der Kämpfer; würdig reiht

nun die Arbeiterklaſſe den Namen Singer in den leuchten-
den Kranz. Er iſt der letzte „Große“ aus der Bourgeoiſie

die Arbeiterklaſſe iſt reif geworden, ihre eigenen
Führer zu ſtellen und ihre Emanzivpation aus eigener
Intelligenz und Kraft zu vollenden.

Die hiſtoriſche Bedeutung der erſten Träger des Sozia-

lismus bleibt unauslöſchlich in der Geſchichte der Entwick-

lung eingegraben, aber die Entwicklung vollenden müſſen

die Maſſen ſelbſt!
Und ſo geloben an der Bahre ihres großen Toten

Millionen gedrückter und rechtloſer Proletarier, daß ſie
mit derſelben gewaltigen Kraft und unermüdlichen Aus-

dauer den Befreiungskampf führen werden, wie es der
Verblichene ſo muſterhaft in ihrem Dienſte getan.

Hab Dank, Paul Singer!
Wir ehren dich durch Freihbeitskampf:



Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 1. Februar 1911.

Aus dem Reichstage.
Paul Singerfehlt!

Nnſer Reichstagsberichterſtatter ſchreibt uns:
Die Reichstagsſitzung wurde am Dienstag vom Präſidenten

Graf SchwerinLöwitz mit einem Nachruf auf unſeren ver-
ſtorbenen Genoſſen

Paul Singer
eröffnet. Der oſtelbiſche Graf, der ſonſt ſeinen Nachrufen eine
gewiſſe perſönliche Färbung zu verleihen verſteht, beſchränkte
ſich diesmal auf das kühle Maß des unbedingt Ge-
botenen. Wir wollen nicht unterſuchen, ob nur die Nicht-
vorbereitung daran ſchuld war, wie von manchen Seiten ent-
ſchuldigend oder rechtfertigend geſagt wurde. Wie dem auch
ſein mag: die Kargheit des präſidialen Nachrufs ändert nichts
an der Tatſache, die jenſeits ſteht von der Parteien Haß und
Gunſt, daß mit Singer eine der markanteſten Perſönlichkeiten
des Reichstages dahin gegangen iſt. Daß Singer ſeit dem
Tode Rickerts und Richters der unerreichte Kenner der Ge-
ſchäftsordnung war, wird nirgends ernſthaft beſtritten. Wie oft
hat er hier in dem Hauſe am Königsplatz in der vorderſten
Reihe der Kämpfer geſtanden, wenn es galt, Angriffe auf die
Rechte der Minderheit zurückzuſchlagen, die Geſchäfteordnung
vor tückiſcher Verdrehung oder brutaler Vergewaltigung zu
ſchützen und gegen eine Welt von Feinden der Fraktion des
Proletariats die gebührende Stellung zu ſichern! Von dem
Tage an, als bald nach dem Einzuge des Reichstags in das neue
Heim, die Aera Hohenlohe-Köller ſich mit einem verwegenen
Angriff auf die Unverletzlichkeit der Abgeordneten einführte,
kis in die letzte Hälfte dieſes Januar, als er, ſchon ein tot-
ſiecher Mann, mit der Aufbietung der letzten Kräfte ſiegreich

zurückwies, welch' eine Reihe unvergeßlicher Momente in ver
parlamentariſchen Geſchichte! Gleich Eugen Richter, der erſt
in den Zeiten ſeines ſchlimmſten politiſchen Niederganges von
dieſer Gewohnheit abging, ſprach auch Singer ſtets von
ſeinem Platze wie Richter, brauchte auch er die Tribüne
nicht, um ſtets das Ohr des Hauſes zu haben. Die Kämpfe um
den Zolltarif, die für den freiſinnigen Führer ein Jena des
Ruhmes wurden, erhoben Singer auf den Gipfelpunkt ſeiner
parlamentariſchen Ein Hüter der Geſcheftsord-
,„rung, unabläſſig im Seniorenkonvent und in der Kornmiſſior
tätig, beteiligte ſich Singer an ſachlichen Debatten.
Daß er aber auch bei ihnen ſeinen Mann zu ſtehen vrerſtavd,
bewies er bei großen Gelegenheiten, wie bei der Finanzreforrn,
wie bei den Debatten der 90er Jahre, die Herrn von Stumms
ſcharfmacheriſche Provokagtionen heraufbeſchworen. Und un-
vergeßlich bleibt jene große Szene, die noch im alten Reichs-
tagsgebäude ſpielte, als Singer bei der Jhring-Mahlow- Debatte
die infame Sopitzelſchmach des ſterbenden Bismarckſchen
Regimes brandmarkte und durch die Kraft und Logik ſeiner
wuchtigen Ausführungen die bürgerlichen Oppoſitionsführer an
ſeine Seite zwang.

Unvergeſſen bleibt Singers Andenken, wie in der Partei,
ſo in der Fraktion. Daß ſie auch ohne Singer in Singers
Geiſte weiter zu arbeiten weiß, bewies ſie bei der die Dienstags-
Sitzung ausfüllenden, übrigens an dieſem Tage nicht zu Ende
geführten dritten Leſung der Zuwachsſteuer. Genoſſe
Südekum kennzeichnete mit prinzipieller Schärfe zugleich und
ätzender Jronie in der Generaldebatte die Verballhornung des
Geſetzes, an der alle bürgerlichen Parteien, wenn auch nicht in
gleichem Maße, Schuld tragen und die in gewohnter Schwäch-
lichkeit von der Bethmannſchen Regierung der Nachgiebigkeit
akzeptiert wird. Die Gen. Südekum und Ulrich griffen ein, als
erneut das Steuerprivileg der Fürſten zur Debatte
ſtand. Die Schwarzblauen, ohne die Antiſemiten, doch um
ein paar nationale Weiber vermehrt, ſtellten in namentlicher

BeBedeutung.

nicht oft

Aus Paul Singers Leben.
Von Fr. Stampfer- Berlin.

Singer war am 16. Januar 1844 als Sohn einer Berliner
Kaufmannsfamilie geboren. Als er neun Jahre alt war,
ſchickten ihn ſeine Eltern an die Realſchule, die er abſolvierte,
um ſich ſodann ſelber, zunächſt als Lehrling, dem Kaufmanns-
beruf zu widmen. Politiſch hat ſich Singer in ſeinen jüngeren
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mJahren wenig betöätigt, doch iſt es zweifell

pathien ſich früh der bürgerlichen Linken zuwandten, die da-
mals, in der Konfliktszeit. in hartem Kampfe gegen die bis-
märckiſche Junkerherrſchaft ſtand. Sein gerader, trotziger
Charakter verwies ihn wohl ſchon zu jener Zeit innerhalb der
Linken auf den äußerſten linken Flügel, den der aufrechte
Achtundvierziger Johann Jacoby flankierte. Als „Jacobyt“,
d. h. als Anhänger Johann Jacobys, trat denn auch Singer
Ende der ſechziger Jahre erſtmals auf den politiſchen Schau-
platz.

Der Nürnberger Arbeitervereinstag von 1868 hatte zur
Folge, daß auch in Berlin von dem großen fortſchrittlichen
Arbeiterverein ein Demokratiſcher Arbeiterverein
abſplitterte, indem ſich allerdings zunächſt mehr die Jntelli-
genzen und Literaten als die Proletarier zuſammenfanden.
Die größere Maſſe der Arbeiter, ſoweit ſie nicht der fortſchritt-
lichen Fahne noch treu blieben, zog es vor, ſich dem Allgemeinen
Deutſchen Arbeiterverein zuzu wenden. der unter Jean Bap-
tiſte Dr. v. Schiveitzers Führung Laſſalleſche Ueberlieferungen

ine Gruppe, der ſog.pflegte und ziemlich verächtlich auf die kl
Mitgliedern„Mühlendammer“ herabſah. Der zunächſt aus 60 Mi

beſtehende Verein der „Mühlendammer“ wurde aber die Stelle,
von der aus der Marxismus ſeinen ſiegreichen Sinzug in die
Köpfe des Berliner Proletariats antrat. Hier, im Demokra-
tiſchen Arbeiterverein, dem neben Karl Hirſch und Hepner
auch Paul Singer angehörte, hielt Liebknecht am 31. Mai
1869 ſeinen parteigeſchichtlich bedeutſamen Vortrag Ueber die
politiſche Stellung der Sozialdemokratie, insbeſondere mit
Bezug auf den Deutſchen Reichstag. Jm Kreiſe des Demokra-
tiſchen Arbeitervereins wandelte ſich auch der Jacobyt Singer
allmählich zum Marxiſten.

Jn der Parteigeſchichte
noch keine bedeutende Roll
tigen Charakter iſt wohl auch für ihn erf
geſetz das große innere Erlebnis geworden, das ihn
unzerreißbare Feſſeln mit der Partei verband. Einſtweilen
hatte er im Jahre 1869 gemeinſam mit ſeinem Bruder Heinrich
die bekannte Berliner Damenmäntelfabris Gehr. Singer be-
gründet, die einen raſchen Aufſchwung nahm und den beiden
Brüdern zu einem beträchtlichen Vermögen verhalf. Als
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Singer Ende 1887 aus dem Geſchäft austrat, war er ein ſehr
wohlhabender Mann. Der Kröſus freilich, als der er in man-
ſchen Legenden geſchildert wird, iſt er nie geweſen, im Verhält-
nis zu den Rieſenvermögen, di heutzutage von den Großen

Abſtimmung das in zweiter Leſung geſtrichene, zehäſſige
Steuerprivileg wieder her und ſorgten ſo erneut für Ver
mehrung unſeres unendlichen Agitationsſtoffes. Die unermüd-
liche Benutzung der von den verblendeten Gegnern ſelbſt ge
ſchmiedeten Waffen wird die ſchönſte Ehrung ſein, die das
Proletariat den Namen Singers erweiſt.

Ein ſchwieriges Problem.
Wann werden die Reichstagswahlen ſtattfinden?

Ueber dieſe Frage zerbricht man ſich in der bürgerlichen Preſſe
noch immer die Köpfe. Aus parlamentariſchen Kreiſen“ wird
jetzt dem Neuen Politiſchen Tagesdienſt mitgeteilt,
es werde immer wieder darauf hingewieſen, daß die verfüg-
bare Zeit kaum ausreichen dürfte, um die dem Reichstag zuge-
gangenen großen Vorlagen noch zu erledigen. Dieſe Annahme
beruhe auf der Erwägung, daß es bei einem frühen Termin
für die Reichstagswahlen kaum möglich ſein werde, den Reichs-
tag ſolange zuſammen zu halten, wie er zur Bewältigung die-
ſer Arbeiten brauche. Es ſei deshalb ſchon vorgeſchlagen wor-
den, noch im Herbſt eine Tagung abzuhalten, um
das bis zum Frühjahr nicht erledigte Material zu bewältigen.
Dagegen aber weiſe man darauf hin, daß eine Herbſttagung
in noch höherem Maße unter der Nähe der kommenden Wahlen
leiden würde. „Will alſo die Reichsregierung die für die vor-
liegenden Arbeiten notwendige Zeit und Ruhe ſchafſfen, ſo
wäre es vor allem erforderlich, möglichſt bald in
unzweidentiger Form zu erklären, daß ein
früherer Termin für die Reichstagswahlen
nicht in Frage kommt. Falls jetzt ſchon feſtſtehen würde,
daß die Wahlen erſt im nächſten Winter ſtattfinden,
ware es ſehr wohl möglich. den Reichstag in ſeiner gegenwärti-
gen Tagung ſo lange zuſammen zu halten, bis alle wichtigen
Vorlagen erledigt ſind.“ Der Münchner Magiſtrat
hat beſchloſſen, durch den bayriſchen Städtetag bei der Staats-
regierung vorſtellig zu werden, daß ſie bei der Reichsregierung
Schritte unternehme, damit ſie mit Rückſicht auf die Ende No-
vember und Anfang Dezember in Bayern ſtattfindenden Ge-
meindewahlen den Termin für die Reichstagswahlen auf
ſpäteſtens Ende September oder Anfang Okto-
ber feſtſetze.

Die Deutſche Tageszeitung. das Junkerblatt. meint, die Re
gierung würde im Jntereſſe der Arbeiten des Reichstages han-
deln, wenn ſie darüber Klarheit ſchaffe, daß die Reichstags
wahlen nicht früher als im Januar des nächſten
Jahres ſtattfinden ſollen.

Eine andere Verſion ſpricht von Wahlen im Februar
19 12. Dabei wird darauf aufmerkſam gemacht, es ſei eine
Streitfrage ob ein Wahltermin nach dem 26. Januar 10912 ver
faſſungsrechtlich noch zuläſſig ſei.

Die reaktionäre Sippe weiß nur zu genau, was ihr bei den
kommenden Reichstagswahlen bevorſteht, und wenn es nach ihr
ginge, würde der Termin für die Reichstagswahlen auf den
St. Nimmerleinstag verlegt werden! Gleichviel, ob im No-
vember 1911 oder im Januar 1912 gewählt wird, das lange ge
nug genarrte Volk dürfte diesmal gründliche Abrechnung mit
ſeinen Feinden halten.

Gewerbeordnungskommiſſion.
Jn der Dienstagsſitzung der Kommiſſion kam es über die

Frage, ob außer der Regierungsvorlage auch andere Para-
graphen beraten werden ſollten, zu einer längeren Geſchäft s-
ordnungsdebatte. Von ſozialdemokratiſcher Seite
lagen zu den 88 115--119 der Gewerbeordnung, die in der
Regierungsvorlage unberührt geblieben ſind, verſchiedene Ab-
änderungsanträge vor, die das Verbot, Waren zu kreditieren
und auf den Lohn anzurechnen, die Vorſchrift, den Arbeitern
die nötigen Werkzeuge und Materialien unentgeltlich zu ſtellen
und die geſetzliche Feſtlegung wöchentlicher
Lohnzahlungsfriſten betrafen. Ferner wurde eine
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Vorſchrift angeſtrebt, daß der Lohn ſpäteſtens am Tage nach
der Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes zu zahlen iſt dann ſoll
die Garantie gegeben werden, daß der durchſchnittliche Tages
arbeitsverdienſt gezahlt wird, wenn bei Akkordarbeiten vor Ve
ginn der Arbeit keine Vereinbarung zuſtande kommt. Ein
anderer Antrag fordert die Beſtimmung, daß den Arbeitern,
die ihnen vom Betriebsunternehmer überlaſſene Fabrik:vuh
nung bis zum Schluſſe des der Wohnungskündigung folgen
den Monats auf Verlangen belaſſen werden muß. Endlich ver
ſuchten unſere Genoſſen durch Abänderungsanträge zu den
s 117 und 1174 die Mißſtände im Betriebe der Werkspenſions-
kaſſen für die gewerblichen Arbeiter zu beſeitigen.

Die bürgerlichen Kommiſſionsmitglieder waren nicht zu einer
Beratung dieſer Anträge geneigt. „Vielleicht“ will man nach
der Beratung der Regierungsvorlage auf ſie zurückkommen.

Die Beratung des S 120 der Regierungsvorlage, der die Fort
bildungsſchulpflicht der jugendlichen Arbeiter unter 18 Jahren
beſtimmter regeln will, zeitigte die Annahme eines Antrages
Enders (Fortſchr.), der inſofern über die Regierungsvorlage
hinausgeht, als er vorſchreibt, daß für Gemeinden mit mehr
als 10000 Einwohner ein Ortsſtatut für alle männlichen ge-
werblichen Arbeiter unter 18 Jahren erlaſſen werden muß.

Anträge unſerer Genoſſen, die auch die Handlungsgehilfen
und das Geſinde in den Kreis der zum Veſuch der Fortbil-
dungsſchulen Verpflichteten einbeziehen wollten, wurden ab
gelehnt.

Der gute Ton im Dreiklaßenhauſe.
Herr Rabe v. Pappenheim iſt eine Säule der Rechten

der preußiſchen Volksvertretung und ſomit auch ein Fanatiker
des guten Tons. Das hat er ſchon damals bewieſen, als er
einem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten „Bengel“ zurief.
In der Dienstagsſitzung des Dreiklaſſenhauſes hatte Genoſſe
Leinert zum Domänenetat ausgeſührt, daß der Etat ſehr
unklar ſei, ſo daß man ſich über die Erträgniſſe der Domänen
gar kein richtiges Bild machen könne. Herr v. Pappen-
heim wußte darauf nicht anders zu antworten, als daß er
den Mut bewundere, mit dem Abg. Leinert ſeine von „be
wunderungswertem Selbſtbewußtſein“ getragene, aber von
„irgend welcher Sachkenntnis nicht getrübte“ Rede vortrage.
Und der Mann des guten Tones fuhr dann fort, indem er dem
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten einmal ums andere „keine
Ahnung“ an den Kopf warf. Aber das Präſidium des guten
Tones rührte ſich nicht und ſo zeigte ſich wieder, daß nicht nur
vor dem Geſetze, ſondern auch überall alle Preußen gleich ſind.
Widerlegt wurden die Ausführungen unſeres Genoſſen nicht,
niemand konnte auch ſeine Hinweiſe darauf entkräften, wie
notwendig es ſei bei der Anſiedelung der Arbeiter, ihre ſtaats
bürgerliche Selbſtändigkeit zu ſchutzen. Der ſonſt ſo redſelige
Herr Schorlemer und ſeine Räte fanden aber auch kein Wort
zu der Anregung unſeres Redners, in den vielen Nord und
Oſtſeebädern Erholungsſtätten für arme, kranke Kin-
der zu errichten. Ja, vielleicht würde manchem zahlungs-
fähigen Badegaſt die Freude des Sommeraufenthalts verdor-
ben, wenn er den Anblick der blutarmen und bleichſüchtigen
Proletarierkinder ertragen müßte.

Nach dem Domänenetat erledigte man eine Vorlage über
Reiſekoſten der Beamten, wobei verſchiedene Abgeordnete für
eine Beſſerſtellung der Volksſchullehrer eintraten, und die Ab-
änderung der hannoverſchen Landgemeinde-Ordnung.

Mittwoch folgt der Juſtizetat!

Schmerz, laß nach!
Daß die Fortſchrittler trotz aller oppoſitionellen Bra

marbaſierereien ſehr unglücklich über den Zerfall ihrer
Freundſchaft mit der Regierung ſind, iſt allgemein bekannt;
weniger bekannt war, daß ſie ſich eifrig bemühen, die verlorene
Gunſt zurückzuerobern. Geht das nicht gut auf geraden
Wegen, dann ſtoßen ſich die tapferen Fortſchrittler auch nicht
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Kapitalbeſitz immer noch recht beſcheiden aus.

Anfang der achtziger Jahre ſchloß ſich der junge Kaufmann
der Arbeiterbewegung mit ſtärkerem Eifer an, er entſchloß
ſich, ſich ſelbſt mit ſeinem Vermögen ganz in den Dienſt der
ſozialdemokratiſchen Partei zu ſtellen und ein Arbeiter für
die Sache der Arbeiter zu werden. Jn dieſem Sinne ermög-
lichte er 1884 die Gründung des Berliner Volksblatts, aus dem
ſich der Vorwärts entwickelte, half er überall mit offener Hand,
wo man ihrer bedurfte, unterſtützte er Hunderte von Partei-
genoſſen, die mit ihrer ganzen Exiſtenz unter die Räder des
Sozigliſtengeſetzes geraten waren. Nie hat es einen freudi-
geren, von Nebenabſichten freieren Helfer gegeben als Singer,
und nie hat ſich Singer darauf beſchränkt, den großmütigen
Geber zu ſpielen, überall war er unter Einſetzung ſeiner
ganzen Arbeitskraft mit am Werke. So hat er ſich zweifellos
um die kaufmänniſche Organiſation der jungen Arbeiterpreſſe
große Verdienſte erworben.

Jm Jahre 1884 wurde der damals vierzigjährige Mann als
Kandidat der Arbeiterſchaft für den Reichstag und die Ber-
liner Stadtverordnetenverſammlung auf den Schild gehoben,
und von jener Zeit ab hat ſeine Kraft dieſen beiden Körper-
ſchaften gehört, deren Mitglied er ſiebenundzwanzig Jahre
lang bis zu ſeinem Tode blieb. Die Feſtigkeit, Ruhe und Um-
ſicht ſeines Weſens wurde von ſeinen Fraktionskollegen bald
gewürdigt, Singer wurde Fraktionsvorſitzender im Reichstag
wie im Roten Hauſe und damit berufener Führer in allen

J die er meiſterhaft beherrſchte.Fragen der Geſchäftsordnung.
Hier erwarb er ſich auch die Fähigkeiten, die ihn ſeit 1880 zum
Vorſitzenden aller Parteitage und des Parteivorſtandes machte.

Jedoch beſchränkte ſich ſeine parlamentariſche Tätigkeit
keineswegs auf die Angelegenheiten des formalen Parlaments
rechts, ſondern griff weit über dieſe hinaus. Schon im Jahre
1886 finden wir Singer inmitten eines der ſchärfſten parla-
mentariſchen Kämpfe, in der Reichstagsdebatte über die Spitzel-
taten des Jhring-Mahlow, ſeinen Mann ſtellen. Die
bis auf die Knochen bloßgeſtellte Polizei nahm an dem Ent-
hüllen ihrer Lockſpitzelſkandale jene Rache, die ihrer würdig
war: ſie wies den Reichstagsabgeordneten für Berlin auf
Grund des Sozialiſtengeſetzes aus. An dieſe Ausweiſung
knüpft ſich die Erinnerung an eine der größten Maſſendemon-
ſtrationen aus der Frühzeit der Berliner Arbeiterbewegung.
Die Po fürſorglich den Bahnhof, von dem

die Demonſtranten aber wußten
ſich zu helfen, in dem ſie alle dem Zuge des Abreiſenden ent-
gegenfahrenden Stadtbahnzüge, alle Straßen unter den Bahn-
vigdukten beſetzten, um dem unfreiwillig Scheidenden ihre Ab-
ſchiedsgrüße zuzurufen.

Nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes verloren die
Kämpfe im Reichstage kaum etwas von ihrer Schärfe. Denn
der junge Kaiſer Wilhelm II. erſetzte durch ſeine ſtürmiſchen
Reden gegen die Arbeiter reichlich jenen Zündſtoff der Er-
regung, der durch den Fall des Sozialiſtengeſetzes beſeitigt
worden war. Als am 6. Dezember 1894, kurz nach jener Rede,
in der Wilhelm II. die Soldaten auf die Möglichkeit verwieſen

hatte, daß ſie eines Tages auch auf ihre nächſten Anverwandten
würden ſchießen müſſen, der Präſident v. Levetzow im Reichs
tag ein Hoch auf den Kaiſer aushrachte, blieben die im Saale
anweſenden Sozialdemokraten ſitzen. Es erhob ſich wilder
Tumult, von der Rechten flogen heftige Beſchimpfungen nach
der äußerſten Linken hinüber und der Präſident nahm noch-
mals das Wort, um ſein Bedauern darüber auszuſprechen, daß
er kein Mittel habe, das Verhalten der Sozialdemokraten zu
rügen. Darauf erhob ſich Singer zur Abgabe einer Erklärung.
Er ſagte:

Jch bitte um die SErlaubnis, hier zu erklären, und zwar
namens meiner Fraktion, daß wir uns nie und nimmer dazu
verſtehen werden und zwingen laſſen, ein Hoch auszubringen
auf jenen Mann, der geſagt hat

Hier unterbrach ihn wildes Geſchrei und die Mahnung
des Präſidenten, „die Perſon S. Majeſtät nicht in die Debatte
zu ziehen“. Singer fuhr fort:

Jch muß mich dem Gebot des Herrn Präſidenten fügen,
erkläre aber, daß wir gegenüber dem Umſtande, wonach be
fohlen war oder in Ausſicht geſtellt worden iſt, zu be
fehlen, daß Soldaten, die Söhne des Volkes, auf ihre
Brüder, ihre Väter und Mütter ſchießen ſollen, und gegen
über der Tatſache, daß wir jetzt eine Geſetzesvorlage zu
machen haben, die ſich gegen uns richtet, es mit unſerer
Würde und Ehre nicht vereinbar finden, in ein ſolches Hoch
einzuſtimmen.

Das war eine der vielen Situationen, in denen Singer ſich
in ſeiner ganzen Stärke zeigte: im trotzigen, unbeugſamen,
durch Einrede und Verbot nie abirrbaren Feſthalten an dem
als recht Erkannten. Und die Stärke wuchs bis zur Größe
empor in den Zolltarifkämpfen des Jahres 1902, in denen
Singer ganz auf der Höhe ſeines Könnens ſtand. Die Ge
wandtheit und Feſtigkeit, die Ruhe und erfindungsreiche Liſt,
mit der er damals das Recht der Minderheit gegen die wüten-
den Horden der Brotwucherer verteidigte, zeigten ihn als einen
Meiſter des parlamentariſchen Schachſpiels und haben ſicher
viel zu dem großen Wahlerfolge der Partei im Jahre 1908
beigetragen.

Zum letzten Male trat Singer in den Novemberdebatten des
Jahres 1908 als Wortführer der Fraktion in einer großen
politiſchen Angelegenheit hervor. Er vertrat damals den
kranken Genoſſen Bebel, und die würdige Ruhe und Sicher-
heit, mit der er ſich ſeiner ſchwierigen Aufgabe erledigte,
brachten ihm den allgemeinen Beifall der Kollegen.

Was Singer außerdem in der Geſchäftsordnungskommiſſion
und in der Budgetkommiſſion des Reichstags, in der Stadt
verordnetenverſammlung und in der innern Entwicklung der
Partei geleiſtet hat, läßt ſich in einem kurzen Lebensbilde nicht
ausſchöpfen. Selbſt die ſchwere Krankheit der letzten Jahre
konnte ihn ſeiner raſtloſen, vielſeitigen Arbeit nicht entfrem-
den, laum, daß er ſich wieder ein wenig rühren konnte, fand
man in wieder auf ſeinem Poſten. Sein Leben war bis zum
letzten Atemzug das Leben eines braven, tüchtigen, eines außer
ordentlichen Mannes
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an krummen Wegen zumal wenn dieſe über gute Diners
führen. In der Weſerzeitung ſchwärmt ein fortſchrittlicher
Parlamentarier (Hormann-Bremen) von den Erfolgen des
letzten Kanzlerdiners alſo:

„Doer Kanzler iſt den meiſten Parlamentariern perſönlich
gut bekannt, und der Kreis der geladenen und gebetenen
wächſt mehr und mehr. Zugleich aber wächſt damit und
das iſt das erfreuliche bei dieſen fortgeſetzten
Geſprächen und Diners zu beider Nutzen ein
gegenſeitiges Verſtändnis für die Pflichten und
Aufgaben, die den Kanzler ebenſogut wie die Parteiſführer
binden. Herr v. Bethmann Hollweg hat bei dieſer
näheren Bekanntſchaft das können wir nach dem ſicherlich

einwandfreieſten Zeugnis eines freiſinni
gen Parlamentariers ausdrücklich beſtätigen
ſteis gewonnen. Die Annahme der Unduldſamkeit des
fünften Kangzlers, das in den erſten Anfängen ſeiner Amts
zeit wegen ſeiner taktiſch gewiß verſtändigen Re
ſerve der Preſſe gegenüber entſtanden war, iſt längſt als
unzutreffend zurückgewieſen worden. Wir wiſſen aus dem
Munde zweier Abgeordneten eines nationallibe-
ralen und eines freiſinnigen Parlamentariers ganz ge
nau, daß der Kanzler im Gegenteil mit der größten
Liebenswürdigkeit und vor allem mit dem größ
ten Ernſte Darlegungen, die ihm von anders poli
tiſch Geſinnten gemacht werden, anhört. Er geht
dabei auf das eingeſchlogene Thema mit einer derartigen
Gründlichkeit ein, daß die Geſpräche, die ſich meiſt langhin
ausdehenen, noch wiederholt in ſpäteren Beſprechungen und
Reden nachklingen. Wenn der Kanzler dabei die Vorlieb e
hat, ſeinen Partner gern von ſeiner eigenen Anſchauung zu
überzeugen, ſo iſt das eine begreiſliche Leidenſchaft für einen
Staatsmann, der bei der ſo großen Zerſplitterung und Ver-
ſchiedenortigkeit der Parteien einen Röckhalt fur ſeine Poli-
tik ſich erſt von Fall zu Fall ſchaffen muß.“

Wie beſcheiden doch die lowenmütigen Fortſchrittler vor
der Regierung ſtehen: ſie ſind ſchon zufrieden. wenn der „lie
benswürdige“ Bethmann ſie hin und wieder mal zum Diner
einladet und ſie eines freundlichen Augenblinzelns würdigt.
Dafür küſſen ſie ihm dann gern die Hand. Schmerzlich geden-
ken ſie dabei der ſchönen, ſo ſchnell entſchwundenen Blockzeit,
wo ſie noch „Regierungspartei“ waren eine Zeit, die ſie mit
aller Sehnſucht ihrer weiten Freiſinnsherzen wieder inbrün-
ſtig herbeiwünſchen. Kann man von einer Oppoſition noch
mehr verlangen?

Deutſches Reich.
Kurpfuſcherei. Die Kommiſſion zur Beratung des Ge

ſetzentwurfes zur Beſeitigung von Mißſtänden im Heil
gewerbe nahm am Dienstag ihre Verhandlungen wieder
auf. Der S 1 des Geſetzes ſchreibt für Krankenbehandler, die
keine ſtaatliche Approbation beſitzen, die Anmeldepflicht
vor. Die lange Debatte drehte ſich in der Hauptſache um eine
Begrenzung des Begriffes: Kurpfuſcher. Die Vertreter der
Regierung waren nicht in der Lage, eine genaue Definition zu
geben, denn ſie mußten zugeſtehen, daß ſich auch unter den
nicht-approbierten Krankenbehandlern kenntnisreiche, gewiſſen
hafte Leute befinden. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde
verlangt, den Anmeldezwang auf alle Krankenbehandler ohne
jeden Unterſchied auszudehnen. Das Zentrum bemühte ſich,
die Perſonen aus dem Geſetz herauszubringen, die ſich mit der
Behandlung von Tierkrankheiten befaſſen. Die Verhand
lungen werden am 8. Februar fortgeſetzt.

Scharfmacherrüſtungen. Der Bund der Jndu-
ſtriellen teilt mit, ſeine urſprünglich für den 6. Februar
anberaumte Generalverſammlung ſei noch um mehrere Wochen
vertagt worden. Die Vertagung ſei auf den Antrag der
Verbände ſächſiſcher und thüringiſcher Jnduſtrieller erfolgt,
die mitgeteilt hätten, daß beſonders für wichtige ſchwe-
bende Geſetzesvorlagen noch „Vorbeſprechun-
gen innerhalb der induſtriellen Landesverbände ſtattfänden.

Dieſe „Vorbeſprechungen“ dürften wohl nur den einen
Zweck haben, Regierung und Reichstag bei den noch „ſchweben-
den Geſetzesvorlagen“ weiter im Sinne der Scharfmacher zu
bearbeiten.

Haftpflicht der Eiſenbahnen. Jm Reichsjuſtizamt ſollen
vor Fertigſtellung des Entwurfs über die Haftpflicht der
Eiſenbahnen noch Sachverſtändige gehört werden, und
zwar werden vorausſichtlich nicht nur die Vertreter der Klein-
bahnen, Stadt und elektriſchen Straßenbahnen, ſondern auch
Vertreter der Fuhrwerks- und Automobilbeſitzerverbände ge-

hört werden. Die Ergebniſſe Neſer Beratung ſollen nach
Möglichkeit für das Geſetz verwertet werden.

Fortſchrittlich- nationalliberale Wahlbündniſſe. Zwiſchen
der Fortſchrittlichen Volkspartei und der nationalliberalen
Partei in Schleſien haben im engeren Kreiſe Verhand
lungen über ein gemeinſames Vorgehen bei den kommenden
Reichstagswahlen ſtattgefunden. Die Verhandlungen haben
über die Verteilung derſchleſiſchen Wahlkreiſe
an beide Parteien ein Uebereinkommen ergeben, das den
Wahlkreisorganiſationen beider Parteien zur Zuſtimmung
vorgelegt werden ſoll. Bei den kommenden Reichstags
wahlen dürfte die Sozialdemokratie wohl auch ein Wört-
chen zu dieſer Verſchache rung der Wahlkreiſe zu ſagen
haben

Die Trauben ſind ihm zu ſauer. Kürzlich wurde gemeldet,
daß Fürſt Hatzfeld nicht wieder kandidieren wolle. Er
wurde bei den Blockwahlen in Breslau-Oſt gewählt.
Die Mandatsmüdigkeit entſtand wohl nur infolge der Ueber-
Zzeugung, daß bei der nächſten Wahl Breslau-Oſt ſicher von
der Sozialdemokratie zurückerobert werden
wird. Nun haben die Konſervativen des Reichstagswahlkreiſes
Frauſtadt-Liſſa dem Fürſten die dortige Kandidatur
angeboten. Fürſt Hatzfeld erklärte aber, er denke nicht daran,
ſich aufſtellen zu laſſen, außer wenn ihm von allen bürger-
lichen Parteien das Mandat angeboten würde. Ein
Schlaumeier, dieſer Fürſt!

Deutſch- engliſcher Auslieferungsvertrag. Hwiſchen dem
Deutſchen Reich und England iſt ein Vertrag zuſtande ge
kommen. durch den die Auslieferung flüchtiger Verbrecher
zwiſchen den deutſchen Schutzgebieten und einer Anzahl briti-
ſcher Protektorate, namentlich in Afrika, geregelt worden iſt.

England.
Für eine deutſch engliſche Verſtändigung

trat Generalpoſtmeiſter Samuel, der Mitglied des eng-
liſchen Kabinetts iſt, in einer Rede ein, die er am Sonntag auf
dem Jahresfeſte der britiſchen Journaliſtenvereinigung hielt.
Er ſagte. es wäre Torheit. ſich auch nur für einen Moment
einzubilden, daß es für die Nationen vorteilhaft ſei, ſich an
die Kehle zu fahren, weil ſich hierbei die heroiſchen
Eigenſchaften eines Volkes betätigten. Die Aufgabe der
Männer der Preſſe ſei es, jede ſich bietende Gelegenheit zu
ergreifen, um die Anzeichen freundſchaftlicher Geſinnung, die
ſich zwiſchen England und Deutſchland erfreulicher-
weiſe mehren, hervorzuheben, damit glücklichere Be
sziehungen zwiſchen den beiden Ländern zuſtande kommen.
„Nichts liegt den Mitgliedern der gegenwärtigen Regierung
mehr am Herzen, als eine dauernde ausgeſprochene
Beſſerung in den Beziehungen zwiſchen unſeren
deutſchen Nachbarn und England verſicherte der
Generalpoſtmeiſter am Schluſſe ſeiner Rede.

Frankreich.
Die Pariſer Gemeinderatswahlen.

Bei der am Sonntag vorgenommenen Stichwahlen zum
Pariſer Gemeinderat wurden die Genoſſen Varenne,
Redakteur der Humanits, und Utonn, gemaßregelter
Eiſenbahner, gewählt. Die beiden Sitze waren bisher
ſozialiſtiſch vertreten. Jm 5. Arrondiſſement unterlag Ge-
noſſe Poli mit 1700 gegen 2100 Stimmen einem National-
liſten. Jn der Hauptwahl hatte Poli 850 Stimmen erhalten.
Das Mandat war bisher von einem Unabhängigen vertreten.

OeſterreichUngarn.
Die Studentendemonſtrationen.

An den Krakauer und Lemberger Univerſi-
täten herrſcht angeblich völlige Ruhe. Dagegen verbarrika-
dierten die ſtreikenden Studenten der Techniſchen Hoch-
ſchule in Lemberg am Montag früh das Haupttor, um den
Streikgegnern den Eintritt in das Kollegiengebäude zu ver-
wehren. Trotz eines ſtarken Polizeiaufgebots wurde das
Haupttor geſtürmt, wobei es zwiſchen den beiden Parteien
zu einem lebhaften Handgemenge kam. Schließlich gelang es
den beſonnenen Elementen, die Ruhe wieder herzuſtellen und
die Studenten zu bewegen, gemeinſam eine Verſammlung abzu-
halten, wo die Lage beraten werden ſoll.

Wien, 31. Januar. Jm anatomiſchen Jnſtitut der hieſigen
Univerſität kam es heute vormittag während der Vorleſung des
Prof. Dr. Tandler zu einer großen Studentendemon-
ſtration, weil der Profeſſor angeblich zu ſtreng vorge-
gangen ſein ſoll.

A.

Noch 3 Cage!

Wien, 1. Februar. Geſtern abend wurde die Lems
berger techniſche Hochſchule geſperrt. Vielleicht
ſchon heute dürfte es auch zur Schließung der Lem
berger Univerſität kommen, ſo daß an drei galiziſchen
Hochſchulen keine Vorleſungen mehr abgehalten werden können.
Die Lemberger freiheitlichen und ſozialiſtiſchen Techniker
hatten, wie berichtet, angeſichts der Krakauer Krawalle einen
Sympathieſtreik veranſtaltet und verſuchten den ganzen
Tag über, die Vorleſungen zu ſtören. Es kam zu ähnlichen
Szenen wie in Krakau, zu Prügeleien zwiſchen den beiden
ſtudentiſchen Lagern, zur Demolierung von Türen, Kron
leuchtern uſw. Mehrere Studenten wurden bei dieſer Szene
verletzt.

Spanien.
Die Streikbewegung in Katalonien,

Sarzelonga, 31. Januar. Zwiſchen gusſtändigen und
nichtausſtändigen Fuhrleuten kam es geſtern nachmittag zu
lebhaften Zuſammenſtösßen. Mehrere Revolverſchüſſe
wurden abgefeuert, wodurch eine Angahl Perſonen ver
letzt wurden. Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen
vor. Eine neue mit Kugeln und Eiſenteilen geladene Bombe
explodierte abends in der Nähe des Volkshauſes. Perſonen
ſind jedoch nicht verletzt worden. Jm Laufe des heutigen Vor
mittags ſind hundert weitere Poliziſten hier eingetroffen,
welche insbeſondere mit der Ueberwachung der anarchiſtiſchen:
Bewegung betraut worden ſind.

Türkei.
Der Aufſtand im Jemen.

Konſtantinopel, 831. Januar. Die in Sanaa zer-
nierten Truppen verſuchten zweimal einen Ausfall, um die
Verbindung mit Hodeida herzuſtellen, wurden aber beide Male
zurück gewieſen. Die Sangag umlagernden Anhänger
Jmanijahia ſind 15000 Mann ſtark. Unter den in Sanagag
Eingetroffenen befindet ſich auch der eigentliche Chef der
Opergitionsarmee, General Mehmed Ali. Nach außen hin
wurde General Amahulla mit der Leitung betraut. Man hofft,'
daß Mehmed Ali noch acht Tage Sangaa hält, um dann ge
meinſam mit den von Hobeida vorrückenden Truppen die Be

lagerer anzugreifen S
Aus der Partei.

Die Beerdigung Paul Singers
findet am nächſten Sonntag in Berlin vom Vorwärks, Linden
ſtraße 69, aus ſtatt. Ob die Beerdigung ſchon am Vormittag
oder erſt am Nachmittag erfolgt, ſteht noch nicht feſt. Singer
wird auf dem ſtädtiſchen Zentralfriedhofe in Friedrichs
felde begraben. Der Zug wird ungefähr denſelben Weg ein
ſchlagen, wie bei der Beerdigung des Genoſſen Auer. Auch die
äußeren Formen werden im großen ganzen dieſelben ſein. Es
werden Muſifkchöre im Zuge marſchieren und auch umflorte
Fahnen mitgeführt. Die Partei ſtellt die Ordner ſelbſt.

Jn der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion

widmeie am Dienstag Genoſſe Bebel zunächſt dem dahinge
ſchiedenen Genoſſen Singer einen längeren tiefempfundenen
Nachruf. Von der nationalliberalen Reichstagsfrak
tion war folgendes Beileidsſchreiben eingegangen:

Die nationalliberale Reichstagsfraktion will nicht verfeh-
len, der ſozialdemokratiſchen Fraktion beim Ableben ihres
langjährigen Vorſitzenden, des Abg. Singer, ihr aufrichtig
ſtes Beileid und lebhaftes Mitgefühl auszuſprechen. Prinz
Schönaich-Carolath. Dr. Heinze.

Die anderen Fraktionen des Reichstages mit Aus
nahme der Antiſemiten, haben perſönlich ihr Bei-
leid ausgeſprochen. Zum Redner für die Fraktion bei Singers

Roitzſch. Mir müſſen es ablehnen, für gegneriſche Verſamm-
lungen Propaganda zu machen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott I.
Kasparel, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Achtung

mäßig betreibt.
Das ſehr wichtige Buch

Filial-Expeditionen des Volksblattes zu beziehen oder auch
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Eſſener Meineidprozeß.
P. B. Eſſen, 31. Januar 1911.

Die Verhandlung am Dienstag wurde vom Vorſitzenden mit
der Bemerkung eingeleitet, die Kölniſche Zeitung habe den
Sinn ſeiner Anſprache an die Geſchworenen entſtellt. Es ſei
ihm nicht eingefallen, zu behaupten, in der erſten Verhandlung
ſei der Schuldbeweis erbracht. Jn der ſortgeſetzten Beweis-
aufnahme werden

Aie Richter

vernommen, die an den früheren Münkterprozeſſen
beteiligt geweſen ſind. Geheimrat MWoöoſer entſinnt ſich der
Einzelheiten nicht mehr genau, ſchildert aber WMünter als
einen aufgeregten und lebhaften Menſchen. Der jevige Erſte
Seaatsanwalt Mantel, der in den Verhandlungen gegen
Margraf und Schröder als Stagisguwalt ſungierte, er-
Klärt, er erinnere ſich der damaligen Verhandlungen ſehr gut.
Er muß ſich aber vom Vorſitzenden zweimal darauf aufmerk-
ſam machen laſſen, daß ſeine jehigen Bekundungen nicht mit
den gerichtlichen Protokellen im Einklang ſtehen. Mantel ſagt
aus, eine klare Antwort auf die Frage, warum Schrö. er ge-
fallen ſei, wäre in den Prozeſſen nicht gegeben worden. Amts-
gerichtsrat Taeßmar hat in der Verhandlung gegen Mar-
graf als Beiſitzer mitgewirkt. Er gibt widerſprechende Dar-
ſtellungen über die Vorgänge in der Verhandlung. Der Staats-
anwalt fragt, ob ſich Münter bei dem zweiten Stoße gegen
Schröder hätte bücken müſſen. Der Verſuch wird unter Hinzu-
Ziehung eines großen Gerichtsdieners mit dem Angeklagten
Schröder vorgenommen. Es ergibt ſich, daß Münter Schröder
auch zum zweiten Male hätten ſtoßen können, ohne ſich zu
vücken. Jm Verlaufe der Verhandlung kommt es zu einem
heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Berteidiger und dem
Zeugen Mantel. Der Verteidiger bezeichnet Dantel als im
gewiſſen Sinne intereſſiert; er habe die Anklage gegen Margraf
vertreten und die heutigen Angeklagten damals vechaften laſſen.
Mantel erwidert darauf, er ſei keineswegs intereſſiert; er habe
damals nur die Hoheitsrechte des Staates vertreten und nicht
anders gehandelt als jeder andere Richter auch gehandelt haben
würde.

Es wird darauf in die Vernehmung der Zeugen eingetreten,
die über den Leumund Münters ausſagen ſollen. Regierungs-
ſekretär Petri-Poſen war früher Gendarm. Er bekundet,
Münter habe

Heiratsgelder anderer Gendarmen
einbehalten, für ſich verwendet und nach Entdeckung der Unter-
ſchlagung die fehlenden Summen durch geliehenes Geld er-
ſetzt. Aus den Kaſſenbüchern der 7. Gendarmeriebrigade wird
feſtgeſtellt, daß Münter Heiratsgelder bis zu vier Monaten
für ſich behalten hat. Der Zeuge bezeichnet Münter als einen
ſehr auf geregten Menſchen. Ein früherer Oberwacht-
meiſter ſagt aus, man habe Münter im allgemeinen nicht
glouben können; Münter habe ſich zahlreiche Dienſtüberſchrei-
tungen zuſchulden kommen laſſen, habe Vorgänge immer anders
dargeſtellt, als die Zeugen, und faſt alltäglich mit dem Säbel
zugeſchlagen.

Jn der Nachmittagsſitzung äußert ſich Magiftratsaſſeſſor
Georg Wolf- Berlin zu dem gegen Münter eingeleiteten
Difziplinarverfahren. Der Zeuge hat die Akten wegen dringen-
den Verdachts, daß Münter verſucht hat, Zeugen zu unwahren
Ausſagen zu verleiten, an die Staatsanwaltſchaft weiterge-
geben. Das gerichtliche Vorverfahren iſt dann im Mai vorigen
Jahres eingeleitet worden. Der Zeuge, Magiſtratsbeamter
Haß Berlin ſagt aus,

er glaube Münter nicht,
auch dann nicht, wenn er ſchwöre. Frau Milnicke Berlin
hat an Münter für die Beſorgung von Rechtsangelegenheiten
50 Mark bezahlt. Jn dieſem Verfahren hat Münter den aller
dings vergeblichen Verſuch gemacht, zwei Bäckergeſellen zu
falſchen Ausſagen vor Gericht zu verleiten,

Gewerkſchaftliches.
Eine machtvolle Kundgebung der Bergarbeiter.

Jn zwei überfüllten Verſammlungen, in denen die Genoſſen
Hue und Dr. Erd mann ſprachen, proteſtierten am Sonnteg
die Bergarbeiter Eſſens gegen die Taktik der Führer des chriſt-
lichen Gewerkvereins, die behaupten, die Lohnforderungen der
vereinigten drei Bergarbeiterverbände ſeien nicht berechtigt. Jm
ſtädtiſchen Saalbau, der wegen Ueberfüllung ſchon vor Beginn
der Verſammlung abgeſperrt werden mußte, waren 4000 Perſonen
anweſend, in einer zur gleichen Zeit einberufenen Verſammlung
in einem anderen Lokale hatten ſich 1500 Beſucher eingefunden.
Die Verſammlungen ſind umſo bemerkenswerter, als in Eſſen die
ſtärkſte chriſtliche Arbeiterbewegung beſteht und die Chriſten vor
Monatsfriſt bei allen Mühen in demſelben ſtädtiſchen Saalbau
nur 1600 Beſucher muſterten. Die Reſolution, die das Ver-
halten der chriſtlichen Führer ſcharf verurteilt, fand einſtimmige
Annahme.

Von der „Vertragstreue“ der ÜUnternehmer.
Jn Zittau i. S. haben die Unternehmer die Arbeitseinſtellung

in drei Holzbearbeitungsfabriken, die wegen Vertragsbruch der
Firmeninhaber erfolgte, mit der Kündigung aller Arbeiter beant-
wortet. Die größte Firma dagegen, die auch dem „Arbeit,geber“-
ſchutzverband für das deutſche Holzgewerbe“ angehört, hat es ab-
gelehnt, ſich dem Vorgehen der übrigen Unternehmer anzuſchließen,
„weil ſie einen abſichtlichen Vertragsbruch der Unternehmer nicht
unterſtützen wolle“. Jntereſſant iſt dabei, daß der Zentralvorſtand
des Schutzverbandes genannte Firma dringend erſucht hat, eben-
falls auszuſperren, trotzdem der Unternehmerverband nicht ab-
ſtreiten kann, daß die Zittauer Unternehmer vertragsbrüchig
geworden ſind. Das nennt man dann „Vertragstreue“.

Jn den letzten Tagen haben nunmehr Verhandlungen zwiſchen
Vertretern des Holzarbeiterverbandes und der Unternehmerorgani-
ſation ſtattgefunden. Die Arbeitgeber haben ſich verpſlichtet, die
vertraglich feſtgelegten Akkordſätze zu bezahlen und auch den übrigen
Vertragsbeſtimmungen nachzukommen. Ueber die Lohnſätze der
Arbeiter im einzelnen wird gegenwärtig weiter verhandelt.
Zu zug von Tiſchlern nach Zittau iſt einſtweilen noch fern
zuhalten.

Der beleidigte Reichsverband.
Unter den „Arbeiterfreunden“, welche die Moabiter Vorgänge

gegen den Deutſchen Transportarbeiter Verband auszuſchlachten

verſuchen, ſteht natürlich der Reichswahrheitsverband an
der Spitze. Jn einem Pamphlet, das in den bürgerlichen, dem
Reichsverband gleichwertigen Zeitungen gaſtliche Aufnahme fand,
wurde die Organiſation mit bezug auf die Moabiter Vorgänge
auf das ſchändlichſte deſchimpft und den organiſierten Trans-
portarbeitern alle möglichen Schandtaten angedichtet. Das Zentral-
organ des Deutſchen Transportarbeiterverbandes, der Courier,
nahm darauf in ſeiner Nr. 45 vom letzten Jahr Gelegenheit, auf
den groben reichsverbändleriſchen Kloh einen ebenſo groben Keil
zu ſetzen. Darauf ſind nun der Reichsverbandsgeneral Liebert
und Genoſſen zum Kadi gelaufen und haben gegen den Verant-
wortlichen des Conrier, den Genoſſen Karl Lindow, die Be-
leidigungsklage erhoben.

Es ſind merkwürdig mutige Kämven, dieſe Reichsverbändler,
die ſich die Richtigkeit ihrer „Weltanſchauung“ immer erſt von
der preußiſchen Juſtiz beſcheinigen laſſen müſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. Februar 1911

Politiſcher Vortragskurſus des Vildungsausſchuſſes.
Der zweite Abend der vom Arbeiterbildungsausſchuß ver-

anſtaltelen Vorträge über das Parteiprogramm war noch beſſer
beſucht als der erſte. Beinahe hundert Perſonen mehr als am
erſten Abend hatten ſich im Voltspark eingefunden, ein er-
freuliches Zeichen der politiſchen Regſamkeit im Halleſchen
Peoletariat.

Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde, nahm Ge-
noſſe Hennig das Wort zu einem tieſempſfundenen Nachruf
für den erſt wenige Stunden vorher abgeſchiedenen Genoſſen
Paul Singer. Er führte ungefähr aus: Wir haben heute
eine ſchmerzliche Nachricht erfahren. Unſer alter bewährter
Führer und Genoſſe Paul Singer iſt heute mitlag ver-
ftorben. Die Partei erleidet dadurch einen ſchweren Schlag,
denn wieder iſt einer ihrer Leſten dahin. Der Heimgegangene
gehörte den beſitzenden Kiaſſen der Bevölkerung an, es war
ihm nicht ſo leicht geinscht, ſich in die Gedankenwelt des
Sozialismus einzuleben, wie den Proletariern. Er war ein
Demoktrat von echtem Schrot und Korn und ſeine demokratiſche
Ader ließ es nicht zu, daß er die Sache des Volkes verriet, wie
manche ehemalige Demokraten. Was er für die Sache des
Proletariats getan hat, iſt bekannt. Seit dem Jahre 1884 hat
er im Stadtparlament von Berlin und ſeit demſelben Jahre
auch als Reichstagsmitglied unermüdlich gearbeitet und ge-
kämpft. Seine Tätigkeit mußte öffentlich von ehrlichen Bür-
gerlichen anerkannt werden, aber ſie hat ihm auch den Haß und
die Verleumdungen der unanſtändigen Gegner gebracht. Vor-
bildlich hat er im Getriebe der Partei gewirkt. Sein Feld
war die Zuſammenfaſſung widerſtreitender Meinungen ſeine
eigenſte Begabung der Blick für das Gemeinſchaftliche der
Kämpfenden ſelbſt in geiſtiger Trennung. Seit langen Jahren
leitete er alle bedeutenden Parteikongreſſe, nur Krankheit
konnte ihn fernhalten. Mit ihm iſt einer der wenigen Großen
aus der hiſtoriſchen Zeit der kämpfenden Proletarierpartei ab
geſchieden. Wir wiſſen, daß die Maſſenpartei nicht von Ein-
zelnen abhängt, aber wir ſehen die Größe, die innere Feſtig-
keit und die Macht der Partei in den ragenden Geſtalten
unſerer greiſen Vorkämpfer verkörpert. Wir können das
Werk des Verſtorbenen nicht beſſer anerkennen, als indem wir
es fortſetzen und indem wir weiterbauen in ſeinem Sinne,
ſeinem Gedanken und ſeinem Wollen. Unſer Lebewohl dem
toten Kämpfer Paul Singer, der bis zum letzten Atemzuge in
den Sielen ſtand, gipfelte in dem Gelöbnis zu weiterem
Streben für die proletariſche Sache. (Bravol)

Die Verſammelten erheben ſich in ernſter Stimmung zu
Ehren des Toten von ihren Sitzen.

Dann nahm Genoſſe Julian Borchardt das Wort zu
ſeinem zweiten Vortrage über die hiſtoriſchen Grund-
lagen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, in
dem er zunächſt den Gegenſatz zwiſchen dem utopiſchen und
wiſſenſchaftlichen Sozialismus herausarbeitete. Hinein flocht
ſich eine Beſtimmung des Begrifſes Wiſſenſchaft. Der Sozia-
lismus an ſich iſt keine Wiſſenſchaft, er iſt wiſſenſchaftlich des-
wegen, weil er ſich auf wiſſenſchaſtliche Feſtſtellungen ſtützt.
Redner entwickelte dann in großen Zügen die Folge ſozialer
Tatſachen ſeit der germaniſchen Urzeit, die ausgezeichnet wird
von der Eigenproduktion. Triebfedern des Fortſchreitens bis
heute waren die Volksvermehrung und das Anwachſen der Be-
dürfniſſe, die befriedigt werden müſſen. Notwendig war und
iſt dazu die Steigerung der Produktivität der Arbeit, die zu-
nächſt mit der Arbeitsteilung einſetzte. Dieſer Prozeß dauerte
ſehr lange; mit ihm parallel lief die Entwicklung des ſelb-
ſtändigen Handels. Mit dem Auftreten des Handels ſtellten
ſich das Profittapital und die Kapitaliſten ein. D 9tieſe ſind alſo

J l J J n r Be r Jalt. Aber es fehlte die kapitaliſtiſche Produltion, der Kapi-
talismus. Dieſe ſebte erſt mit dem Beginn der Neuzeit ein.
Jntereſſant ſchilderte der Redner den Uebergang zur einfachen
Kooperation, zum einfachen Zuſammenarbeiten, in der ur-
ſprünglichen Manufaktur, der erſten Form rapitaliſtiſcher Pro
duktion. Jn ihr entwickelte ſich dann die weitere innere Ar-
beitsteilung. Veides ſteigerte die Produktivität der Arbeit,
bis dann das Maſchinenzeitalter heraufbrach. Nun wandte
ſich der Redner dem Gemeinſamen auf allen Entwicklungs-
ſtufen der Arbeitsform zu, der fortſchreitenden Vergeſell-
ſchaftung der Arbeit. Nachweislich iſt dieſe insbeſondere in
der neueren und neueſten Zeit mit ihren aus Großbetrieben
zuſammengeſetzten Kartellen, Syndikaten, Truſts und gemiſch-
ten Betrieben. Auch hierdurch wird die Produktivität der Ar-
beit gewaltig geſteigert. Zurückgreifend von dieſem neueſten
Stande der Dinge auf den Beginn des Kapitalismiis erörterte
Redner das Problem der Gemeinſchaft ichkeit der ttions-
mittel im Manufakturbetriebe. Das han rkerliche Privat
eigentum an den Produktionsmitteln war die Urſache, daß der
Kapitaliſt, nicht die Handwerker felbſt, die Produktivitatsſteige
rung der Arbeit zuſtande brachte. Wir ſehen, daß die Ent
wicklung klar auf die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel
hinzielt. Sie iſt die Kernforderung des ſozialdemokratiſchen
Programms, weil das Privateigentum an den Produktions-
mitteln die Ausbeutung der Arbeiter bedingt. Das iſt das be-
rühmte Endziel unſeres Programms, von dem die Gegner be-
hauplen, wir wollten es verſchleiern. Wie wir zu dieſem End-
ziel gelangen, das ſei im nächſten Vortrage beſprochen. (Leb-
hafter Beifall.)

Der nächſte Vortrag, in dem über die Taktik im Klaſſen-
kampf uſw. geſprochen wird, findet am nächſten Dienstag, den
7. Februar, ſtatt. Auch zu ihm wird die gleich zahlreiche Zu
hörerſchaft erwartet wie ſie beim letzten Vortrage anweſend
war,

Schwurgerichtsperiode.
Jn der am 6. Februar 1911 beginnenden Sitzungsperiode des

Schwurgerichts kommen folgende Sachen zur Verhandlung
am 6. Februar 1911, vormittags 9 Uhr, gegen den Kaufmann

Max Braune aus Halle a. S. wegen Urkundenfälſchung und
trugs, ferner gegen den Arbeiter Friedrich Müller ans

Halle a. S. wegen Körperverletzung mit Todesfolge;
am 7. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen a) Bahnſteigſchaffner

Karl Grimm aus Halle g. S., Schlafwagenauſſeher Fritz
Meiſel aus Berlin wegen BVetrugs, Unterſchlagung bezw. Be-
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ter U ne im S. Februar 1911, vomittags 9 Uhr, gegen a) Kaufmann
Zalomon Maerker aus Roitzſch, b) unverehelichte Anna
Buchmann aus Hecklingen wegen Konkursverbrechens bezw.
Belinlfe dazu;

am 9. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen den Bergmann Guſtav
Tiſcher in Hergisdorf wegen Körperverlehung mit Todesfolge,
am ſelben Tage gegen den Geſchirrführer Karl Schneider
aus Guetz wegen Notzucht;

am 10. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen a) Knecht Wilhelm
Apel, b Ruecht Karl Hoppe, beide aus Gimritz bei Wettin,
wegen verſuchter Notzucht, am ſelben Tage gegen den Hilfsſchreiber
Franz Schildhauer aus Halle wegen Urkundenfälſchung und
Betrugs;

am 11. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter Tho-
nas Kaczynski aus Ruſſiſch-Polen wegen Raubes.

Arbeiterturnverein Fichte im Jahre 1910.
Der von allen ſtagiserhaltenden Gewalten mit abgrundtiefem

Mihtrauven betrachtete und vielfach angegriffene Turnverein
Fichte legt zum vierten Male ſeinen gedruckten Jahresbericht
vor. Um es gleich vorweg zu bemerken: Waren die mannig-
fachen behördlichen Mahnahmen, wie z. V. die berühmte Turn
harenentgz ehung, das göglingsverbot uſw. naturgemäß zunächſt
nicht ohne Einfluß auf die Lntwicklung des Vereins, ſo geht
es jegßt wieder vorwärts, und ins neue Jahr iſt er bereits mit
mehr als 200 Mitgliedern hineinmarſchiert.

Ueber die behördlichen Angriffe und Unterdrückungsmaß-
regeln ſagt der Bericht:

Eine große Genugtuung den ſchikanöſen behördlichen Maß-
nahmen gegenüber erlebten wir im verfloſſenen Jahre. Durch
Reichsgerichtsurteil, d. h. durch die höchſte Jnſtanz, wurde er
reicht, daß von nun an den jugendlichen Perſonen im Alter
von 14 bis 17 Jahren, den ſogenannten Böglingen, die Teil-
nahme an den Uebungen des Arbeiterturnerbundes wieder un
gehindert geſtattet werden mußte. Durch Einladung im Volks
blatt teilten wir der Arbeiterſchaft dies günſtige Reſultat mit,
und der Erfolg blieb auch nicht aus, wie die Anmeldung von
jungen Leuten bewies. Der am 10. Juni 1909 von unſeren
ehemaligen Zöglingen gegründete Spiel- und Wanderklub
Einigkeit löſte ſich wieder auf und fröhlich traten die jungen
Leute unſerm Verein wieder bei, nachdem die hohe Obrigkeit
ſie über ein Jahr daraus vertrieben hatte. Der Behörde teil
ten wir dieſe Tatſache durch folgendes Schreiben mit:

Königliche Regierung Merſeburg,
Abteilung für Kirchen und Schulweſen.

Halle a. S., 18. Juli 1910.
„Der Turnverein Fichte in Halle a. S. erlaubt ſich einer

Königl. Regierung zu Merſeburg mitzuteilen, daß er mit
dem heutigen Tage, geſtützt auf das Reichsgerichtsurteil vom
28. Juni 1910, die jugendlichen Perſonen von 14—17 Jahren
zu ſeinen Turnübungen wieder zugelaſſen hat.

Hochachtungvoll mDer Vorſtand des Turnvereins Fichte,
i. A.: Eduard Klinz, Vorſitzender,

Hermannſtraße 3.“
Bis heute iſt dieſes Schreiben unbeantwortet geblieben auch

Beläſtigungen ſeitens der hieſigen Polizei, wie ſie vorher gang
undgäbewaren, ſind bis jetzt unterblieben. Jmmerhin haben wir
gewiſſe Anzeichen, daß überall unſere Behörden nicht müßig
ſind, nach „geſetzlichen“ Mitteln und Wegen zu ſuchen, um den
ſo ſehr gehaßten Arbeiterturnern etwas am Zeuge zu flicken.
Allerdings werden ſie mit dieſer Jugendorganiſation im beſten
Sinne des Wortes nicht ſo leicht fertig werden. Der Arbeiter
turnerbund iſt innerlich und äußerlich zu ſehr erſtarkt, und
wird dieſen behördlichen Schikanen zum Trotz unbeirrt ſeinem
Ziele: „Sammlung, Stärkung und Erziehung der Arbeiter
jugend“, zuſtreben.

Unterſtützt und angeeifert zu dieſem feindlichen Vorgehen
gegen die Arbeiterturner werden die Behörden von der Deut-
ſchen Turnerſchaft, deren Führer alle Mittel und Wege recht
ſind, die freiheitliche Turnſache zu verdächtigen und anzu-
ſchwärzen und ſich ſelber als liebe Kinder nach oben in emp-
fehlende Erinnerung zu bringen. Anläßlich des im Juli hier
ſtattgefundenen Kreisturnfeſtes der Deutſchen Turner wurden
denſelben von den „liberalen“ Stadtverordneten außer ande-
ren Vergünſtigungen noch ertra 5000 Mark in bar bewilligt.
Wir benutzten dieſe Gelegenheit, der Halleſchen Arbeiterſchaft
das reaktionäre, arbeiterfeindliche Verhalten der Deutſchen
Turnerſchaft vor Augen zu führen. Dazu kam noch daß die
Behörde den von dem Gewerkſchaftskartell geplanten Feſtzug
zum Gewerkſchaftsfeſt, der noch weniger Straßen paſſieren ſollte
als der Feſtzug der Deutſchen Turner, zu hintertreiben wußte.
Kurzum, die Halleſche organiſierte Arbeiterſchaft mied das
Kreisturnfeſt und der moraliſche Effekt dieſes mit viel markt-
ſchreieriſcher Reklame in die Welt hinauspoſaunten Feſtes war
gleich Null. Der finanzielle Erfolg war noch geringer. Trotz
er Geldſchneiderei mußte erſt ein bekannter Kommerzienrat
angeſchnorri t en, um das Defizit zu decken.

Weiler wird noch der bekannte Vorgang im Halleſchen Stadt
parlament geſchildert, wobei der Oberbürgermeiſter Dr. Rive
den roten Lappen ſo intenſiv ſchwang, daß die bürgerliche Mehr
heit den Antrag des Vereins auf Wiederfreigabe der Turn
hallen ablehnte. Es wird der freiſinnigen Stadtväter-
mehrheit Gelegenheit gegeben werden, ihr nationales Helden
ſtück zu wiederholen.

Jn der Agitation iſt der Verein nicht untätig geweſen; er hatFlugblätter verbreitet und auch ſonſt auf die Lrbeltertu
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ſache aufmerkſam gemacht. Die Turnabteilungen haben ins-
geſamt 286 Turnabende mit 7017 Teilnehmer und Teilnehme-
rinnen abgehalten. Beſſer beſucht waren auch die volkstüm-
lichen Spiele und Turnübungen auf dem Sandanger, die Sonn-
tag vormittags ſtattfanden. Die Teilnahme hieran namentnich
von der Arbeiterjugend ſollte aber noch beſſer ſein. Der Kaſſen-
bericht weiſt eine Einnahme und Ausgabe von 1757,24 Mk. auf,
der in Ausgabe geſtellte Beſtand am 1. Januar betrug 311,79
Mark. Der Turnhallen-Baufonds hat die Höhe von 970 Mk. er-
reicht. Hierzu ſollte die Geſamtarbeiterſchaft in lebhafterem
Maße beitragen.

Jm Schlußworte des Berichtes heißt es und dem möchten
wir uns vollinhaltlich anſchließen: Das vergangene Jahr hat
uns mancherlei Arbeit gebracht, wenn dieſelbe auch nicht immer
in dem Maße erfolgreich war, wie es im Jntereſſe unſerer
Turnſache ſein müßte. Die Kämpfe der Halleſchen Arbeiter-
ſchaft im letzten Jahre gegen Behörden und Unternehmer haben
auch wir Turner mit erlebt. Sie konnten natürlich nicht ohne
Einfluß auf die einzelnen Veranſtaltungen des Vereins ſein.
Das wird auch immer ſo ſein, wir wollen darauf ſehen, daß
jeder Turner als Arbeiter in den von der Arbeiterſchaft ge
ſchaffenen Organiſationen nach ſeinen Kräften mitarbeitet.
Der Turnverein iſt ein gutes Teil Jugendorganiſfation. Das
muß immer wieder betont werden.

Und gerade in heutiger Zeit, wo wieder von oben herab für
eine „planmäßige Ausgeſtaltung der Jugendfürforge“ Millio-
nen von Mark bereitgeſtellt werden ſollen, wo neur. heim-
tückiſche Schläge gegen die proletariſche Jugend geplant werden,
wäre es ſehr angebracht, wenn die Halleſche organiſierte Ar-
beiterſchaft auch die Reihen der Turner ſtärken würde. Gerade
auch ältere Genoſſen könnten durch ihren Beitritt ihr Jnter-
eſſe für die Jugend bekunden. Jhr Rat, ihre Erfahrung
könnte von den Jungen gehört werden. Dem Volke gilt's,
wenn wir zu ſpielen ſcheinen! Es iſt nicht umſonſt daß Staat.,
Geiſtlichkeit uſw. ſich gerade der Jugend bemächtigen wollen.
Das möchten wir den Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen zu
vedenken geben.
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Rowdytaten „Gebildeter“.
Am Dienstag nachmittag Peſchäſtigte ſich die hieſige Straf-

kammer mit der Roheit der Gebrüder Büſchel, worüber wir
im Auguſt vor. J. berichteten. Als ſich das hieſige Schöffen
gericht als erſte Jnſtanz mit der Sache befaßte, konnten wir
infolge Wahrnehmung cines wichtigen Schwurgerichtstermins
nicht an der Verhandlung teilnehmen. Der zur Anklage
ſtehende Vorgang hatte ſich folgendermaßen entwickelt: Ge-
legentlich eines Vereinsvergnügens am J. Auguſt v. J. im Gaſt-
haus Fuchs am Galgenberge waren als Eingeladene auch der
21 jährige stud. phil. Otto Büſchel, der 20jährige Volontär
Walter Büſchel und der 30jährige Handlungsgehilfe Guſtav
Büſchel erſchienen. Die drei Brüder tranken viel Bier und
Bowle und machten eine große Zeche. Jm angetrunkenen Zu
ſtande begingen ſie dann allerlei Unfug, ſo daß der Wirt ſich
Mühe gab, die drei aus dem Tanzſaal herauszubringen. Gegen
Ende des Vergnügens trat die Wirtin aus der Küche auf die
Saaltreppe hinaus, um ſich von heimgehenden Gäſten zu ver-
abſchieden. Der Student Otto Büſchel ſprach ſie dabei an und
erlaubte ſich unpaſſende Redensarten. Sie verbat ſich aufdring-
liche Zumutungen mit dem Hinweiſe, ſie ſei eine verheiratete
Frau und als ihr Mann zu Hilfe kam, erhielt er auf ſeinen
Einſpruch einen Stockſchlag über den Kopf. Er wurde dann
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von Kellnern, Otto Büſchel von ſeinen Brüdern unterſtützt. Es
entſpann ſich eine Schlägerei, bei der die Gebrüder Büſchel mit
Stöcken um ſich ſchlugen und bald als „Sieger“ die Oberhand
gewannen. Als Büſchels mir Stöcken noch weiter in einem
Gaſtzimmer herumtobten, ergriff der Wirt die Flucht, um die
Polizei herbeizuholen. Jnzwiſchen verſuchten die Kellner die
Gaſtzimmertür zu verbarrikadieren; Büſchels ließen ſich aber
nicht beruhigen und drangenin das Zimmer ein. Als
ein Kellner ſich in eine Bodenkammer flüchten wollte, ſtürzte
ihm Otto Büſchel mit den Worten nach: „Den Kellner ſchlagen
wir tot, den müſſen wir haben.“ Er eilte dem Kellner nach
und trat die Füllung der Kammertür ein. Auf
die Rufe der Wirtin, die Störenfriede ſollten ſich doch nun end-
lich entfernen, entgegnete B. höhniſch: „Die hat uns gar nichts
zu ſagen.“

Durch das unglaublich ruppige Benehmen der Gebrüder
Büſchel artete der Skandal immer weiter aus. Der eine Bruder
zertrümmerte eine Fenſterſcheibe, der andere zerſtörte eine An-
zahl Teller ſowie anderes Geſchirr und der dritte beſchädigte
einen Stuhl. Der Wirt will vorher mit dem Stock derartig
über den Kopf geſchlagen worden ſein, daß der Stock zerbrach.
Otto Büſchel will von dem Wirt vorher eine Ohrfeige erhalten
haben. Ein Kellner will von dem Student Büſchel an die
Gurgel gefaßt worden ſein. Der furchtbare Skandal ſpielte ſich
auch teilweiſe im Garten ab. Nach langem Bemühen gelang es
endlich, die böſen Brüder zu entfernen. Sie erklärten aber:

„Morgen früh um neun Uhr kommen wir wieder. Als die
Störenfriede in der Reilſtraße erſchienen, ſtand ein Teilnehmer
an dem Vereinsvergnügen im Geſpräche mit einem Polizei
beamten und rief dieſem bei ihrem Anblick zu: „Jm Namen
des Geſetzes verhaften Sie dieſe Herren!“ Die drei wollen ſich
darüber wieder heftig entrüſtet haben und ſchrien ſo laut, daß
aus der Jnfanteriekaſerne die Wache herauskam und dem ine
zeibeamten ihre Hilfe anbot. Dem Beamten war es infolge
des Tumults nicht möglich geweſen, die Perſonalien der
Skandalmacher feſtzuſtellen und ſo mußten die drei auch noch
gewaltſam mit nach der Wache genommen werden. Das
Schöffengericht hatte alle drei Brüder des gemeinſchaftt-
lichen Hausfriedensbruchs und der Verübung ruhe-
ſtörenden Lärms, Otto und Walter Büſchel auch noch der Sach-
beſchadiqung fur ſchuldig befunden. Es erkannte damals gegen
Otto Büſchel, der ſich am gewöhnlichſten benommen hatte und
als Haupt der Aktion anzuſehen geweſen ſei, a ehn Tage
Gefängnis und 90 Mk. Geldſtrafe, gegen Walter Büſchel
auf eine Woche Gefängnis und 30 Mk. Geldſtrafe und zegen
Guſtav Büſchel auf eine Woche Gefängnis und 10 Mk. Geld-
ſrafe. Jn ihrer gegen das vorinſtanzliche Urteil
Berufung erhoben die Angeklagten allerhand haltloſe Einwen-
dungen. Sie wollten betrunken geweſen, von Kellnern und
anderen Gäſten zuerſt mißhandelt worden ſein. Jhr Ver-
teidiger verſuchte beſonders darauf hinzuwirken, den gemein-
ſchaftlichen Hausfriedensbruch in Wegfall zu bringen, um die
Angeklagten von der Gefängnisſtrafe freizu 'ommen. Die
umfangreiche Beweisaufnahme beſtätigte aber im weſentlichen
den bereits geſchilderten Sachverhalt. Nur bezüglich des Hand-
lungsgehilfen Buſchel konnte die Beſchuldigung wegen geinein-
ſchaftlichen Hausfriedensbruchs nicht aufrechterhalten werden.
Er wurde von dieſer Anklage freigeſprochen. Jm übrigen blieb
es aber bei den von erſter Jnſtanz verhängten Gefängnis- und
Geldſtrafen, indem die Berufungen antragsgemäß verworfen
wurden. Die Sitzung erreichte erſt gegen 125 Uhr nachmittags
ihr Ende.

Der Arbkeitervertreterverein hielt ſeine regelmäßige Monats
ſitzung am Montag, den 30 Januar im Enaliſchen Hof ab. Aus
dem Vorſtandsbericht ergab ſich, daß in 11 Monatsverſammlungen
28 Berichte mit 639 vor dem Schiedsgerichte verhandelten Streit-
fällen erſtattet wurden, ebenſo zwei Berichte mit 75 Streitfällen
vor dem Reichsverſicherungsamt. Der Kaſſenbericht ergab eine
Einnahme von 120,78 Mk., der eine Ausgabe von 67,44 Mk.
gegenüberſtand. Kaſſenveſtand ſomit 53,34 Mk. Der Mietglieder-
beſtand betrug Ende 1909 42, neu eingetreten 7, ausgeſchloſſen 5,
Beſtand Ende 1910 44. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt.
Angenommen wurde ein Antrag, die Sitzungen im Oktober, No-
vember, Dezember, Jannar, Februar, März, April Sonntags,
während der übrigen Monate dagegen Montags abzuhalten.
Vorſtand und Reviſoren wurden einſtimmig wiedergewählt. Als-
dann erfolgte die Berichterſtattung über die letzte Ausſchuß-
ſitzung der Landes-Verſicherungsanſtalt, an welcher ſich eine
intereſſante Diskuſſion ſchloß. Am 11. März findet im Engliſchen
Hof ein Familienabend ſtatt.

Theater-Abend im Volkspark. Morgen, Donnerstag, abends
8l/2 Uhr, geht im großen Saale des Volksparkes das vieraktige
Drama von H. Engler: Die Waffen nieder in Szene. Die
Aufführung iſt öffentlich, es hat alſo jedermann Zutritt; Eintritts-
karten ſind auch an der Kaſſe zu haben. Die Dramatiſche Ab-
teilung des Arbeiter-Bildungsvereins Kröllwitz hat das Werk gut
einſtudiert, es iſt' alſo auf eine zufriedenſtellende Aufführung zu
rechnen. Alles nähere ſowie Vorverkaufsſtellen im heutigen
Dnlerat.

Es gibt noch Harmonie! Am Abend des 30. Januar ſahen
die Kaiſerſäle wieder mal ein volles Haus. Es war „Unter-
haltungsabend für Fabriken“, wie die Saalezeitung ſo ſchön
vermeldet. Wer nach „Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit“
ſtrebt, mußte eine Herzensfreude beim Anblick des polizei-
techniſch überfüllten Saales haben, denn da ſaß der ſchlichte
Arbeitsmann neben dem Herrn Werkmeiſter, dem Jngenieur
und gar dem Fabrikbeſitzer, da ſah man friedlich im Kreiſe
anſtändiger Arbeiter die Herbſtſche Streikbrecher-
garde, die anläßlich der Feierlichkeit des Moments ihre
Schutzwaffen a la Bleikeule, Stilet, Revolver und Schlagring
nicht ſichtbar trug

Es iſt eine eigene Art, wie dieſe Unterhaltungsabende, die
zum Urheber Herrn Weiſe von der Firma Weiſe u. Monski
baben, zuſtande gebracht werden. Mit den Eintrittskarten
wurden vorzugsweiſe die älteren Arbeiter der Fabriken be-
dacht. Jede Karte trug den Stempel der Fabrik, in der ſie
ausgegeben wurde, und mußte am Eingang des Saales ab-
gegeben werden. Auf die Art ſah man, welche Fabrik ſich am
reaſten an dem harmoniſchen Abend beteiligte. Weder auf den
Karten noch auf den Programmen war zu erſehen, wer eigent-
lich den Abend veranſtaltete. Um aber den Eindruck der Har-
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Garderobe frei, außerdem Bons für zwei Glas Bier. Natür
lich war auch durch Ausgabe von Karten an die „ſtaatserhal
tende“ Preſſe dafür geſorgt, daß der Grundſatz: Laß die Linke
nicht wiſſen, was die Rechte tut, nicht überflüſſig angewendet
wurde.

In der Begrüßungsanſprache ſagte der Vorſitzende des Halle
ſchen Jnduſtriellenverbandes, Herr Möbius, etwas, was
weitere Kreiſe intereſſieren dürfte. Nämlich, daß es bisher
nicht möglich geweſen, inſolge der langen Arbeits-
zeit, ſolche gemeinſchaftliche Veranſtaltungen zu arran-
ieren; jetzt könne man eher daran denken. Schau, ſchaul
nd wie haben die Herren ſich gegen die Verkürzung der

Arbeitszeit geſträubt? Jetzt, wo ſie inſolge der kraftvollen
Arbeiterorganiſation durchgeführt iſt, möchten die Unterneh-
mer den Nutzen trotzdem davon ziehen. Die vorgeführten Licht-
bilder waren gut. Es wurden verſchiedene Lieder geſungen,
nach jedem rief der Vorſitzende: Proſit! Es war wirklich har-
moniſch. Viele Anweſende ſangen allerdings nicht mit und
hegen Bedenten über den weiteren Beſuch dieſer Veranſtal-
tungen, denn die Vereinigung mit der Herbſtſchen
Streikbrecherkolonne widerſtrebte doch allzu vielen.

Wir haben keinen Anlaß, dieſe Bedenken zu zerſtreuen,
denn wie es den Anſchein hät, geht die Jdee zu dieſen Ver-
anſtaltungen vom Reichsverbande zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie aus Unter den
Veranſtaltern ſah man auch den Lehrer Recke, der mit ſeinem
„Verein für Volkskunſt“ an die freie Arbeiterſchaft heran-
zutommen und auch die Arbeiterpreſſe zu ködern verſuchte der
aber tätiges Mitglied des bekannten Reichs-
verbandes iſt.

Auch vor dem Beſuch dieſer „harmoniſchen“ Veranſtaltungen
muß gewarnt werden. Wo der Reichsverband, wo außerdem
das Unternehmerintereſſe die Hand im Spiele hat da haben
denkende Arbeiter nichts zu ſuchen Schließlich handelt es ſich
dabei immer wieder um ein Einfangen in die alte Knechtſchaft
und Organiſationsloſigkeit. Und dazu darf kein Arbeiter die
Hand bieten.

Verſuchsklaſſen an den Volksſchnlen. Von der padtiſchen
Schulverm altung wird folgendes mitgeleilt: Seit Oſtern 1610
befindet ſich an jeder hieſigen Volksſchule je eine Reform-
Elementarklaſſe. Jn dieſer Klaſſe ſeyt das Leſen, Schreiben
und Rechnen nicht gleich zu Beginn der Schulzeit ein; an deren
Stelle treten geeignete Beſchäſtigungen im Zimmer und im
Freien, ſowie Turn und Singſpiele. Lehrſpaziergänge in die
nähere Umgebung der Schule führen die Kinder häufig aus
dem Klaſſenzimmer hinaus ins Freie. Durch dieſe Veranſtal-
tungen hofft man den Uebergang aus der Ungebundenheit des
vorſchulpflichtigen Alters in die Gebundenheit des Schullebens
zu mildern und zugleich den Anſchauungsunter'icht, den
Hauptgegenſtand der Reformklaſſe, fruchtbringend zu geſtalten.
Außerdem ſollen die Kinder dieſer Klaſſe geübt werden, das
Angeſchaute nicht allein durch das Wort, ſondern auch durch
malendes Zeichnen, Formen in Ton, Stäbchenlegen, Papier-
und Papparbeiten darzuſtellen. Bei dieſer Handbetätigung
muß der Schüler meſſen und zählen, und dadurch ſoll für den
Rechenunterricht ein guter Grund gelegt werden. Durch all
dieſe Maßnahmen gedenkt man die auffaſſenden und dar-
ſtellenden Kräfte der Kinder ſoweit zu erſchließen, daß der
Leſe-, Schreib- und Rechenunterricht ſpäker nur noch geringere
Mühe macht, ſo daß die Schüler am Ende des zweiten Schul-
jahres das lehrplanmäßige Ziel dieſer Klaſſe erreicht haben.
Da an jeder Schule eine Reformklaſſe eingerichtet iſt, ſo iſt
jedem Kinde, deſſen Eltern umziehen, die Möglichkeit einer ge
ordneten Weiterbildung geboten. Die Verſuchsklaſſen haben
ſich bisher bewährt, ſie ſollen deshalb mit Genehmigung der
Regierung auch im Schuljahr 1911 beibehalten werden.

Zur Schulentlaſſung. Die Regierung hat durch Ver-
fügung vom 6. Januar die Kreisſchulinſpektoren auch in
dieſem Jahre ermächtigt, überall da. wo die Konfirmation der
zur Schulentlaſſung gelangenden Kinder am 26. März oder
vor dem April ſtattgefunden hat und wirtſchaftliche Gründe
die Entlaſſung aus der Schule zum 831. März erwünſcht machen,
dieſe auf Antrag der Eltern oder Pfleger zu dem genannten
Tage zu gewähren. Für die ſtädtiſchen Schulen iſt
im Anſchluß an dieſe Verfügung der Tag der
Schulentlaſſung auf den 31. März ſeſtgeſetzt.

Ein eigenartiger Betrug der in bitterer Notlage begangen
worden iſt, beſchäftigte am Montag das Schöffengericht. Am
16. November v. J. erkrankte plötzlich die Frau eines hieſigen
27jährigen Vauarbeiters. Da-es ſich um ein Unterleibsleiden
bandelte, bei dem ein ſofortiger operativer Eingriff notwendig
war, lief der geängſtete Mann zu ſeinem zuſtändigen Arzt der
Jnnungskrankenkaſſe, der aber leider nicht anweſend war.

arbeiter verſichert hatte, daß er Mitglied der Orts-
krankenkaſſe ſei. Der Arzt behandelte dann die Frau
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i verlangte von dem Bauarbeiter den üblichen Kranken-
ein, um bei der Kaſſe ſeine Liquidation über 15 Mk. ein

reichen zu können. Trotz wiederholten Erſuchens beſchaffte der
Bauarbeiter den Schein aber nicht. Sr konnte ihn auch gar
nicht beſchaffen, da er gar nicht Mitglied der Ortskrankenkaſſe
war, für die der Arzt angeſtellt iſt. ger die falſche Vor-
ſkgenn der Mann der Patientin ſei Mitglied der Kaſſe,
ühlte ſich der Arzt betrogen und erſtattete Anzeige, da der

Schuldner nach mehrmaligem Mahnen nicht zahlte. Der Arzt
ſagte. obwohl er damals ſelbſt krank geweſen, habe er ſich
pünktlich bei der Patientin eingeſtellt; als er aber ſein Geld
verlangte, habe der Mann, der ſich nunmehr die Anklage wegen
Betrugs zugezogen, in Beziehung auf den Arzt die Ausdrücke:
„Unverſchämtheit und Frechheit“ gebraucht. Der Angeklagte
entgegnete aber, der Arzt habe in Beziehung auf ihn erſt von
Lumpenbagage, die ihn um ſein Honorar bringen wolle“, ge
ſprochen. Beantragt wurde gegen den Angeklagten mit Rück
ſicht auf ſeine Notlage 20 Mk. Geldſtrafe. Da der Angeklagte
aber ſchon mehrfach vorbeſtraſt iſt, wurde eine Gefängnisſtrafe
von fünf Tagen verhängt.

Stadttheater. Auf die Erſtaufführung des intereſſanten Schau
ſpiels von Henry Bataille Die törichte Jungfrau am kommenden
Donnerstag ſei nochmals beſonders hingewieſen und bemerkt, daß
die Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit haben.
Am Freitag gaſtiert die Kammerſängerin vom Dresdener Hof-
theater, Frl. Eva von der Oſten, zum erſten Male auf der Bühne
des Halleſchen Stadttheaters und zwar in der Partie der Carmen,
zu deren erfolgreichſten Vertreterinnen Frl. von der Oſten gehört.
Am Sonnabend gaſtiert Herr Bruno Wächter vom Stadttheater
in Teplitz in der Rolle des Karl Moor in Schillers Räuber auf
Engagement. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung (Oper). Die
Vorzugsſcheine werden von Donnerstag früh 10 Uhr ab an der
Theaterkaſſe umgetauſcht. Sonntag abend: Undine.

Warnung vor einem Losſchwindel. Vor kurzem erhjielt
anſre Expedition durch Vermittlung einer Leipziger Annoncen
expedition ein rn einer Art Lotteriegeſellſchaft in Bremen,
das Aufnahme fand, da ſein Jnhalt zu Anſtänden keine Veran
laſſung gab. Daraufbin haben ſich Leſer des Volksblatts nach
Bremen um Mitteilung der Bedingungen gewandt und erhieltendann die Aufforderung aus gopenhagen von der Firma Jenſen

und Geisler, Ottomanbank, Geld einzuſenden. Da derartige An
zebote aus dem Auslande, noch dazu unter der geſchilderten Ver
ſchleierung, regelmäßig auf Schwindel hinauszulaufen pflegen,
erſuchen wir um Vorſicht der Firma gegenüber. Jedenfalls ſende
niemand Geld nach Kopenhagen ein, denn es dürfte rettungslos
vertoren ſein. Das Jnſerat wird im Volksblatt nicht wieder er-
ſcheinen.

Stubenbrand. Jm Hauſe Georgſtraße 13 entſtand geſtern
nachmittag gegen “465 Uhr ein Stubenbrand, der von Haus-
bewolmern gelöſcht wurde. Die Feuerwehr rückte an, bekam jedoch
nichts mehr zu tun.

Gefunden. Jm Bibliothekzimmer des Volksparkes wurden
geſtern 21 Arbeitsloſenmarken des Verbandes der Steinſetzer als
gefunden abgegeben. Abzuholen ſind ſie in der Expedition des
Volksblattes.

De

Nietleben. Oeffent liche Gemeinderatsſitzung am
Donnerstag, 2. Februar, abends 8 Uhr, in Weickardts Lokal.

Allerlei.
Die „morganatiſche Ehe“ des Königs von England

wird am Mittwoch Gegenſtand eines Prozeſſes ſein, den König
Georg V. gegen den Journaliſten Melyus, dem Londoner
Herausgeber der Zeitſchrift Liberator, angeſtrengt hat. Das
Blatt, das in Paris gedruckt wird, hatte ſich vor einiger Zeit zum
Echo der Gerüchte gemacht, nach denen König Georg V., als er
noch einfacher Leutnant auf dem Geſchwader vor Malta war,
eine morganatiſche Ehe mit der Tochter eines
engliſchen Generals eingegangen ſei, aus der zwei Kinderentſprofſen ſind. Der Prozeß der vor einem Londoner Gericht

ausgetragen wird, wird von allen Londoner Blättern außerordent-
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lich lebhaft beſprochen. Die Zeitungen beobachten weniger Zurückr ſonſt in ſolchen Kein
An die falſche Adreſſe geraten

Jedenfalls ein LebinsJünger iſt es, der einer Schallplatten-
fabrik ſeine arbeitswilligen Dienſte in dem folgenden verlockenden
Schreiben anbot:

An die Schallplattenfabrik
Da ich in Erfahrung gebracht habe, daß die Schallplatten

fabrik den Betrieb in kürzeſter Zeit wieder aufzunehmen
gedenkt, bewerbe ich mich hierdurch ergebenſt um eine Stellung
in der Fabrik.

ich bin Schloſſer, geprüfter Heizer, Maſchinenwärter und
Lokomotivführer, habe gute und langjährige Zeugniſſe. Jch
war zuletzt am 28. Juli 1905 bis 6. April 1910 bei der Schall-
plattenfabrik in abwechſelnd als Wächter, Preſſer
und Heizer beſchäftigt, weiß auch mit allen anderen zum Fache
gehörenden Arbeiten Beſcheid, z. B. Abbrennen und Reinigen
der Matrizen, Fejlen der Schellen, Gießen der Wachsplatten,Probieren und Zachſehen der fertigen Platten, würde mich auch

Bureauarbeiten unterziehen. Jch gehöre keinem Ver-
bande an und habe bei meinem früheren Arbeitgeber zwei
Faptirs mitgemacht() und die Fabrik darin unter-
tützt.
Jch bitte die Direktion der Schallplattenfabrik mir eine

Stelle in Jhrer Fabrik zu übertragen. Jch werde bemüht ſein,
das in mich geſetzte Vertrauen durch beſondere Tätigkeit und
S ennng zu rechtfertigen und ſehe daher einer gütigen

ewährung meiner Bitte entgegen.
Mit vollkommenſter Hochachtung

H. Schoppe.
Die Firma hatte jedoch für die geprieſenen Vorzüge dieſes

vielſeitigen Muſtermenſchen kein Verſtändnis, ſandte ihm viel-
mehr v Antwort:„Wir beſtätigen den Empfang Jhres Schreibens vom 28. er.
und erwidern Jhnen hierauf, daß wir nur organiſierte
Arbeiter beſchäftigen und nicht ſolche, die hundertfünfund-
zwanzig Handwerke verſtehen. Schallplattenfabrik.“

Was mag dieſes Univerſalgenie von arbeitewilligem Bieder-
mann beim Empfang dieſer kräftigen Abfuhr für ein geiſtreiches
Geſicht geſchnitten haben Und da findet ſich kein preußtſcher
Staatsanwalt, der diesmal dieſe gekränkte Arbeitswilligenehre
in Schutz nimmt?!

Verunglückter Aviatiker.
Jn Johannisthal verſuchte Montag vormitlag Bon-

tano, ein Schüler Poulains, der durch ſeine Flüge auf den
Paſſendorfer Wieſen auch in Halle bekannt iſt, auf
einem Poulainapparat einen Aufſtieg. Der junge Aviatiker,
der die Steuerung noch nicht vollkommen kannte, geriet außer
halb des Flugfeldes und ſtieß gegen einen Baum. Unter
dem zertrümmerten Apparat zogen Poulain, ſein Mechaniker
und der Referendar Caſpar, die in der Nähe weilten, den
Schwer verletzten hervor. Ein herbeigerufener Arzt ſtellte
ſchwere Rückgratsverletzung feſt und ordnete die Ueberführung
ins Krankenhaus an.

Die Ausbrüche des Vulkans Taal
auf der Jnſel Luzern dauern noch fort und richten großen
Schaden an. Manila iſt nicht bedroht. Man glaubte an-
fangs, die Flutwelle, der viele Menſchen zum Opfer

fallen ſind, auf ein Unterſeebeben zurückführen zu müſſen.
Erſt ſpäter erkannte man als Urſache der Kataſtrophe den Aus-
bruch des Vulkans, der ſich auch unter Waſſer einen Ausweg
getan und dadurch die Flutwelle hervorgerufen hat.

Kleines Allerlei. Von den bei der Schlagwetterkata-
ſtrophe auf der Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer bei
Hamborn verunglückten Bergleuten ſind abermals zwei
weitere geſtorben, ſo daß nunmehr die Zahl der Opfer 13 be-
trägt. Bei Ausſchachtungsarbeiten am Hotel du Rome in
Berlin wurde drei Meter unter dem Straßenniveau unter
einem Kellerfußboden ein Menſchenſchädel mit einer vier Zenti-
meter langen Stichverletzung im Hinterkopf gefunden. Vier
bei dem Unternehmer Schretter in Vil s (Steiermark) ange-

ſtellle Arbeiter ſind nachts durch Einatmen von
erſtickt. z Chemikalienwerk Griesheim brach infolge
einer Exploſion Feuer aus. Ein Arbeiter wurde getötet, einer
ſchwer verletzt. Aus Wal mer wird gemeldet, daß bei
fürchtbarem Sturm ein Segelſchiff auf der Goodwin-
Sandbank untergegangen iſt. Das Rettungsboot aus Walmer
ging heute früh nach dem Wrack ab und brachte einen Mann
nach Walwer zurück. Der Reſt der Beſatzung iſt ertrunken.
An der holländiſchen Küſte ſind Trümmer des deutſchen Seglers
Elfriede aus Bremen angetrieben worden, ſo daß man hier
nach auf den Untergang des Schiffes ſchließen muß.

Verſammlungsvberichte.
Lagerhalter, Bezirk Halle. Jn der Janugrverſammlung gab

Kollege Höfer die Abrechnung vom 3. Quartal 1910, an
ſchließend Kollege Nilius den Kartellbericht für das verfloſſene
Jahr. Er erwähnte beſonders den kaum glaublichen Vertrag,
den der Magiſtrat über die Krankenkaſſen hinweg mit den
Aerzten abgeſchloſſen hat. Es liege im Jntereſſe der Mit-
glieder ſowohl als auch der Kaſſen, in Krankheitsfällen nur die
feſtangeſtellten Aerzte zu konfultieren, weil ſonſt die Beiträge
ins unermeßliche ſteigen würden. Weiter wurde rühmend er
wähnt, daß die Halleſche Arbeiterſchaft den Wert der konſum-
genoſſenſchaftlichen Jdee erkannt hat; eine Mitgliederzunahme
ron über 1300, die der Allgemeine Konſumverein von Juli bis
Dezember zu verzeichnen habe, ſei ein erfreuliches Reſultat
der unermüdlichen Agitation ſeitens der Genoſſen. Als Kartell-
delegierter wurde Nilius wiedergewählt. Die Kaufmanns-
gerichtswahl iſt diesmal leider zu unſeren ungunſten ausge-fallen wir konnten das Mandat nicht behaupten. Als ſe
dauerlich kritiſiert wurde auch daß zwei Mitglieder des Zen
tralverbandes der Handlungsgehilfen ſich um nichts kümmern,
obwohl dieſelben ſchon jahrlang in der Genoſſenſchaft an
geſtellt ſind. Weiter wurde beſchloſſen, den Anteil am Volks
park in Höhe von 130 Mark dem Unternehmen zu ſchenken.
Desgleichen wurde im Prinzip der Zahlung eines laufenden

den übrigen
D. Red)
ſtatt

Beitrages zugeſtimmt (Das Vorgehen iſt nur zu begrüßen und
ewerfſchaften zur Nachahmung zu empfehlen.

Die nächſte Verſammlung findet am S.
Jn dieſer wird der Jahresbericht gegeben, darum iſt

das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen notwendig.

ebruar

Jſt der Dienſt aber ohne

M. 7, Bitterfeld.

Brieſkalten der Redaktion.
Anna Th. Das Mädchen war zur Zahlung nicht verpflichtet.

Vielleicht läßt ſich durch einen Einſpruch noch etwas erreichen.
hinreichenden Grund verlaſſen

worden, erfolgt doch Verurteilurg
Das iſt unzuläſſig.
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Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hanf,
5. Vereinsslr. t.
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222 Arbeitsmärkt.Vermnfe ſrottdin

faſt neu Schreibtiſch, Plüſch
ſoptza, Muſchelſchrank, Sofa-

Für unser Atelier suchen
wir eine tüchtige

tiſch, 4 Rohrſtähle, Schankel- I. e0
ſtuhi, Vertikow, Spiegel,
Grammophon mit 10 Pf. iEinwurf, Teppich, 2 Bilder,
Ringſchiff-Nähmaſchine, ſo
fort zu verkaufen

Geiſtſtraße 21, II.

Grösseren Posten
Dr. Mellinghotfs

bei hohem Lohn und
dauernder Stellung.
b“umwer 4 Benjamin,

Gr. Ulrichstr. 22/23.

Eſſenzen verkaufe die Flaſche zuf. Lehrlim
welcher Tapezierer u. DekorateurDrogerie Paul Fritzsche,

r lernen will, per 1./4. geſucht.Weingeiſt ebenfalls z. äuß. Preiſe. v gefuch
atelschriften v die Fleiſcheritraße 19.

A. Ebeling, Tapezierermſtr.,

Arboiter-

Borufsköeich

erprobt gute, haltbare Qualitäten.

Wirklich biſlige Preise!
wft. leter- Huene 825 270 2

Struch-Hozen, e Fabarben 2
Dwirn-Hozen, leicht was h
Vrell-Hozeg, ars Qualitat

Vrell-Jachen, emer Se ans 280 2
Honteur-Jacken, eder 84 160

beiter -Bluzen, et m h je
Haler- Hütte e tut We
fleicher-Jachen e a 330 J
Konditor-lachen, rei üe 27
Nechaniher- 1. Bildhauer -Kittel a25 27

frieur- jachen, gut sitzena 8.00 275 2

Haurer Blusen mit Gürtel I
Diener lachen rerzagl. Qualität 4.25

Kchutzwäntel kür Aorzte 6.00 5.00 7

Alex Michel,
Marktplatz 18,T Halle a. J. Ecke Klenschmleten. J

7 Nitgliod des
Rabatt Spar Vereins
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2ö fe Jahr gen 1.50 an,
fertigt v. ausgek. Haar
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Geleſene Nummern des Volkshlattes werden nicht wegge-
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs

Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

ohenlohe
afer-Flocken

eben delikate Suppen,kraneruet für Alt u. 3ung.
Bewaährte Kindernahrung.

ln gelben Paketen mit dem bilds der Sehnitterin.

Jocies Paket enthölt Gutschein
für Sohokxolade.

ſauber an Emil Stemmler,
Glauchuerſtraßze 79.

Hahle höchſte Preiſe f. Damenhaar.

Pfäegdlscheine aller Art kauſf Kl. Nlaus-
Slrasge ib die Ela- u. Verkaulszentrale.“

Standesamtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2). 31. Jan.

Aufgeboten:

und Schlamm 12). Rangierer
Streuber und Emma Heideck
(Zictenſtr. 35 und Graſeweg 11).
Zuchtinſpektor Keller und M. E.
Weißweiler (Halle a. S. und
M.-Gladbach). Arbeiter Günther
und J. S. Riedel (Draſchwitz).
Reſtaurateur Steinert und Alice
Romerſa (Merſeburg). Kutſcher
Kohla und M. A. Lüttig (Merſe-
burg). Ingenieur Schatzmann u.
M. B. Peyer (Schaffhauſen).

Geboren: Arbeiter Ebert Zwill.
Moritzkirchhof 6). Feuerwehr-
mann BVahrmann Zwill. (Sophien-
ſtraße 10). Steindrucker Schwabe
Sohn (Kellnerſtraße 16). Bäcker
Weinhage T. (Kl. Ulrichſtraße 5).
Kaufmann Pilling S. (Pfänner-
höhe 33). Arbeiter Raſpe T.
(Schmiedſtraße 32). Kaufmann
Heiniſch S. Meckelſtraße 7).

Geſtorben: Schloſſers Woitalla
T., 2 Monate LLilienſtraße 12).
Arbeiters Mainzer S., 9 Monate
(Schloſſerſtraße 4). Bäckermeiſters
Schneider S. totgeb. (Pfänner-
höhe 53). Margarete Scheibner,
16 J. (Ludwigſtraße 46). Witwe
Knoche geb. Peters, 67 J. (Mittel
wache 15). Jnvalide Krüger, 64 J.
Schwetſchkeſtr. 25).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
31. Januar.

Geboren: Hilfsſchaffner Pötſch
T. Eichendorffſtr. 2). Schloſſer
Wiedau T. (Dölauerſtraße
Schloſſer Kreutzmann S. (Reil-
ſtraße 272). Maurer Klinder S.
(Körnerſtraße 37). Straßenbahn-
ſchaffner Priedöhl T. (Eichen-
dorſſſtraße 14). Maler Hübner
S. (Trothaerſtraße 11). Schau-
ſpieler Krahl (Gr. Wall-
ſtraße 27). Pol.-Sergeanten Zieg-
ler S. (Talſtraße 15).

Geſtorben: Lehrer emer. Sper-
ling, 73 J. Burgſtr. 71). Jn-
valide Schmidt, 58 J. (Breite-
ſtraße 8). Witwe Kothe, Dorothee,

Dietrich aus Bisdorf, 59 J.

Kellner Meyer
und Marie Rother (Lilienſtr. 18

Zur Konfirmation
empfehle:

Kleiderstoffe
schwarz, bunt u. weiss.

Unterröcke
Weiss und bunt,

Hemcden,
Korsetts u. s. w.

zu wirklich billigsten Preisen.

M. Gottheil,
Gr. Klausstr. 9, Ecke Oleariusstrasse.

Damen-Maske z. vl. Wilhelmſtr. 40, III.

Empfehlenswerte Vücher:

Woigand Bürgerliches
Kochbuch. Vreis: geb. 2 M.

Woeoigand: Gute Koſt. Preis
geb. 1.00 M.

Cl. Horn Beruf der Haus
frauen und Mütter neb
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

V. Rraonngor: Univerſalbrief-
ſteller. Preis: geb. 75 Pf.R. Wendol Der Rräe
anwalt. Preis: eb. 75 Pf

Reinvardt: Geſchäfts-Brief.
ſteller. e e 30 PfAdelaberg: Brie erHerren. Preis: broſch. 30 f.

Adelsberg: Brieffteller
Damen. Preis: broſch. 90 Pf.

Kiesewotter: Univerſal
Brtx eller. Preis geb.

Vebnliaekor: Geſchäfts o
Brieffteller. Preis: broſch.
1 M.

Die Kirche im Dienſte des
Unternehmertums. Hon
R. Calwer. Preis 10 Pf,

Arbeiterkatechismus. on
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sszial-
demokrat wurde nP. Göhre. Preis 10 Pf.

Chriſtliche Arveiterpflichten.
reis 30 Pf.

Prinz Arenberg und die
Arenberge. Preis 20 Pf.

Vebelsekers Muſter Brief-
ſteller. Preis broſch. M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

h



Mal J ler u i de Apollo TheaterAeute, Donnerstag Slite-Kbend. en W z p J
Das glänzende Faschings-Prog amm. Zum erſten Male: Telephon 18. Direktion: G. Poller. Telephon 188.

g. er arkomisebo

h 6 Nelson Newsboys 4 Vicents, Sceuſpiel in 4 Acten astspie 1
n et Msir. York mit seinen Zöglingen, Kaßendſſnung 7 Ubr,

Rooly u. Pooly, Fliora-Truppe, Anf. 72 Uhr. Ende geg. 10/2 Uhr.4 Taänrerinnes, AMarmor-Tableaux, ſt9 Freitag den 3. Febr. 1911.4 Aarrwil R teien lervanslany: I Hadame Potophar' S n
e J. und weitere wur erstklassige Spesialitäten. Cinwaliges Gastspiel der Köntal m

et 3. Februar, der unvergtefohliohe u s 1 de Arten v5 Masken Ball 7- Tle w. fesulleh geschmücgkten Räumen. C an r mm O

4 o unt. a c e v r a r eT t 32 Boe r r. Anfang v. S We ge Mittwoch den 1, Februar ung m Jage:neisetasech bV. J. n Geseleorolter Rooresete. W 2 abends S Uhr: anPoderye Jheaber, camaschen ſtarke Arbeiter bu
Portemonaates empfiehlt zu We Mein BruderSeiststr. Lichtspiele. Seiststr. S. Paul Göldner, bGrösste und vornehnmste Lichtbildbühne in Halle. Koffer und Lederwarenfabrik.

GKettenlied der russischen Gefangenen.
Gesungen von der Originaltruppo „Sibirische Verbannte“.

Das Judasgeld.
e z J Episode aus der franzssisehen

d T57 z 2 r OoOiutio u.
7 a S e 4 W.

J hHaiie a. Leipzigerstr. 79. e J 9Cinephon Theater. das n Luder?
Mersehurg.

Schwank in 3 Akten, nach einem franzöſiſchen Schwank für das
M. J. Programm vom 1. bis 3. Febr. 11: Theater Job-Claſſen bearbeitet von Moritz Geiſthövel.n S x Süürniseter Heiterkeitserfolg!

C riftſtraße 3 Zrl. a die somnerſiſche. mer
Der Hund des Lekermannes, e eeeeeeeeececÖeUr. 22. e Drama. Täglich Vorſtelung, Anfang 8 Uhr. An Sonntagen 2 große Vorſtellungen, 6

Der Zzielplun dom Tr mit 4 prachtvollen Dramen t t Fetlachen Anfang 4 Uhr (kleine Preiſe) und abends 8 Uhr. wi
iſt wieder zroßartig. Vlatz 30 2. Platz 20 Kinder 10 5. Opfer der Stferſucht, r J S. Lee Dramo, groner Schlager. d ebrugar, A 4 Uhr: ze en 6. Aufftieg in die Cordilleren, S Sonntag en 5. Fe rugar, ufang jrherr rliche Naturaufn e. We üin dreiechiges Verhältn.
W in der Schweizerhütte“ e deP P t z S Kleine Preiſe! Wahre Lachſtürme! eVolks-Vorstellung e hh en h ren Berliner Residenz-Ensembies, Merie. dskarbitschel. J e l 7die letzten gechs Wochen r

von Leo Jungmann.
4 Programms sind bel den Delegterten zu haben.Zu rahblreichem Besuch ladet ein Kennen Sie schon Fi 6 h t S

Der kombinierte Aussohuss. Halle a. S.C (Mitgl. d. Arbeiter-Turnerbund.)r Turuutuancden:
V. J. I. an s 0 C um M 1. männerabteilung: Diens-

tags u. Donnerstags abends

Zu unſerem am 22 den 5. Februar und die glangend dewahtten n vabends 7 Uhr, im Gasthof Wörmlitz ſtattfindenden 8 8 2 Uhr (Volkspark).i k b T Bl k“ 8 h itt II. h biens.[3] i tags u Preitags 8/2 dis 10l/2uster 2 Uhr (Glauch. Schützenhaus).

ladet ergebenſt ein Der Vorstand. Praueuabteilung: MittwochsKarten im Vorverkauf bei Herrn Barbier Schröder Verlangen Sie solche bei uns. abends 8/2 10/3 Uhr im
in Böllberg und beim VWirt. Glauchaer Schützenhaus.v Ein Versuoh überzeugt: Anmeldungen neuer Mitgliederranzeige! Irpeiter-Athletenklun Ewigkeit Badewel n. Imget, eG Mitglied des Arbeiter Athletenbundes Deutſchlands, Turnabend u. Versammlungen,

Bezirk Halle a. S. Abteilungs-Versammlungen:Am Sonntag, den 12. Februar 191, in der 8 t WKaiſer Wilhelmshalle zu Merſeburg r. Männerabtetiung: Freitag
o den 10. Febr. im Turnlokal.Varietee-Ahend ſſſi Baul. Sonnabend den 18. Februar

d hre Hränzchen. et Vorgtellung.

Taurn verein

Programms ſind zu haben in der Kaiſer- Wilhelmshalle und
im Allgemeinen Konſumverein zu Merſedurg. Das Komitee.

----5 Maskenball
Aubelterlldungsrerein Halle Kröln

mit in Hahe noch me dagewes. Aullohrung.

Bierwärmer
Donnerstag den 2. Februar 1911 abends 8 Uhr
im großen Saale des Volksparkes, Burgſtraße 27:

Thenter Abend.
C. P. Ritter

Zur Aufführung gelangt:

Loipzigorstrasso 90.

Die Waffen nieder.

Verband de Huplenaniete Denn

Filiale Bitterfeld.
Sonnabend den 4. Februar im Reſtaurant

Hothzenzollern

Kappen-Ball.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Das Komitee.

e e

r Alslebenu Umg.
(Mitglisd des Arbeiter-Sängerbundes],

Sonntag den 5. Februar abends 8 Uhr im „Füährhof“, Mucreng

Tutd- Anenaf

wegen Geſchäftsaufgabe in
nur neuen, gutgearbeiteten

Möbeln
jeder Art. Selten günſtige

Gelegenheit für

E.

i v Akt v 2 l d Dbeſtehend in Drama in 4 Akten von v 2 h e Roman Die Waffen nieder BrautleutoIII e Konzert, Theater u. Ball Einlaß 72 Uhr. Rauchen nicht geſtattet. Eintritt 25 Pfg. r
Der Voritand. Programme ſind zu haben in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen des Lagerung gekaufter Möbel

7 4 Konſumvereins, in der Volksbuchhandlung, Harz 42/43, ſowie bei A. Albrecht, bis 1. April a. er. koſtenlos.
lj t h R f c Zigarrenhandlung, Lindenſtraße 54, E. Bendlin, Zigarrenhandlung, Torſtr. 43, Movemnaus diDel J 780 er 0 Schneider, Zigarrenhandlung, Beejfenerſtraße J. Sanow, Zigarrenhand Spitze 38

e lung, Geiſtſtraße 5, Paul Leuſchner, Figarrenhandlung, Mittelwache 9, R. Kutſch i der Klausbrücke aa Tandedergerstr 68. panch, Friſeur, Kl. Klausſtr. 11, Bolkspark, Burgſtr. 27, ſowie an der Abendtaſſe. 2 d
r

d GTr aar Sohlleder-Auschnitt,Schlachtetert. c XWBaheriter Artikel. ve z3 s laden ergebenſt ein Alle Parteisohriften zu beziehen durch die Volks -Buchhandlung. F- Xoanh, Gr. Klausst. 7. P
r die Inſerate beramworiſigf Venoſſenſ u C. m. Verſeger vorm. Aug. Oro h ſegt T Ung. Sem. 1. Halle a. S.

3
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R Was iſt Ruhm?

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 28 Halle a. S., Donnerstag den 2. Februar 1911 22. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
118. Sitzung. Dienstag, den 31. Januar 1911, nachmittags 1 Uhr.

Präſident Graf von Schwerin-Löbitz Meine Herren!
Ich erhalte ſoeben die traurige Nachricht, daß eines unſererälteſten Mitglieder, der Abg. Singer, heute nachmittag ge
ſtorben iſt. (Die Abgeordneten erheben ſich. Er war Mit-
lied des Reichstages ſeit der VI. Legislaturperiode, das iſt
eit dem Jahre 1884, alſo ſeit 27 Jahren. Sie haben ſich zu
hren des Gedächtniſſes des Verſtorbenen von den Plätzen er

hoben; ich ſtelle das feſt.
Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Beratung des

ReichswertzuwachsſteuerGeletzes.
Es liegt wieder eine Reihe von Abänderungsanträgen vor.

Eine Anzahl davon (Kompromißanträge) iſt von Angehörigen
prteien außer Sozialdemokraten und Polen unter-

eichnet.
Bei der allgemeinen Beſprechung gibt
Abg. Dr. Jäger (Zentr.) der Freude über die Kompromiß-

anträge Ausdruck, die dadurch erzielte Verſtändigung habe ein
brauchbares Geſetz geſchaffen.

Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Das Geſetz wird für das Reich
wirkliche Mehreinnahmen brivgen, aber höchſtens bis 1914,
ſolange der erhöhte Umſatzſtempel noch beſteht. Dem Grund
beſitz bringt es räignng aber keine Belaſtung. Man könnte
es nennen: Geſetz zur Abwehr gründlicher Kommunalbeſteue
rung und zum Schutze der Bodenſpekulanten. Jch kann dieſem
Geſetze daher nicht zuſtimmen.

Abg. Dr. Südekum (Soz.)
Als uns geſtern die Kompromißanträge auf den Arbeitstiſch

elegt wurden, traute ich meinen Augen nicht. Die Unter
chriften bedeuten nichts mehr und nichts weniger, als daß nun
ämtliche bürgerliche Parteien, mit Ausnahme der Polen, ſich

einem Kompromiß zuſammengetan haben. Den Frei-ſnnigen iſt
wieder einmal das Herz in die Hoſen gefallen,

a haben fluchtartig die Fahne verlaſſen, der ſie bisher ge-
folgt find, und ſchließen ſich dem blauſchwarzen Steuerblock an,

l fie die glorreiche Vereinſamung fürchten. Herr Euno
bringt das Opfer ſeines perſönlichen Jntellekts, um für ein
Geſetz zu ſtimmen, deſſen Schwächen er ebenſo gut kennt wie
wir, und deſſen ſtädtefeindlichen Charakter er in der zweiten
Se treffend gekennzeichnet hat. (Sehr richtigl b. d. Soz.)

etzt können ſich ja auch diejenigen freiſinnigen Herren, die
sher bei den Ordensverleihungen leer ausgingen, in emp-

de Erinnerung bringen. Heiterkeit und Sehr gut! b.
Soz.

Die Kompromißanträge bringen neue neue
Ausnahmen, neue Vergünſtigungen und ſchwächen das Geſetz
v ab, daß wir dagegen ſtimmen werden, auch wenn wir
zeps allein ſtehen. Wir haben den Gedanken der Beſteuerung

es unverdienten Wertzuwachſes freudig begrüßt und haben
uns in allen Stadien der Verhandlung bemüht, an der Ver-
beſſerung des Geſetzes mitzuarbeiten. Leider lieben wir faſt
regelmäßig allein,

ie ausgepowerten Maſſen, denen man 500 Millionen meiſt
indirekte Steuern aufgezwungen hat, lediglich zu dem Zwecke,
den Geldbeutel der wirklich Zahlungsfähigen zu ſchonen, ſollen

durch die Aufſchrift „Beſitzſteuer“ getäuſcht werden.
Aber dieſe „Beſitzſteuer“ iſt ein Meſſer ohne Heft und Klinge;
die ſprichwörtliche Steuerſcheu der Beſitzenden hat Sie zu
dieſer Aushöhlung der Zuwachsſteuer getrieben, und dazu kam
noch die politiſche Erwägung, uns das Geſetz unannehmbar zu
machen, um hinterher ſagen zu können; die Sozialdemokraten
haben gegen die Beſitzſteuer geſtimmt. Nun, meine Herren,
wenn Sie dem politiſchen Ausgang dieſer Affäre ſo ruhig
entgegenſehen, wie wir, dann möchte ich Jhnen gratulieren.Echte richtig! b. d. Soz.)

Der Entwurf war ja kein Meiſterſtück, aber immerhin ein
brauchbares Geſetz, auch dem Entwurf fehlte das energiſche
Zupacken. gn ſeiner heutigen Form aber kann das Geſetz nicht
mehr als Beſitzſteuer angeſehen werden. Es wird vielleicht
nicht einmal ſo viel bringen, daß die Anſprüche der Kriegs-
teilnehmer befriedigt werden können. Herr Wermuth hat nicht
einmal den Verſuch gemacht, die n zu retten,
dabei weiß er doch, daß ſogar das Scheitern des Geſetzes

u nicht mehr umbringen kann; jedermmende Reichstag würde ihn wieder auferſtehen laſſen. Der
Schatzſekretär i eben ein Teil des Kabinetts Bethmann Holl-
weg, und weil dieſer ſich in den

Dienſt des ſchwarzblauen Blocks
geſtellt hat, tut er es auch. Nachdem das Geſetz zahlloſe Ab
ſchwächungen erfahren hat, und der Zeitpunkt ſeines Jnkraft-
tretens von 1910 auf 1911 verſchoben iſt, kann der Schatzſelretär
nicht mehr behaupten, die Balanzierung des Etats und die
Verſorgung der Kriegsteilnehmer hinge von dem Zuſtande-
kommen des Geſetzes ab. Sie wollen den Kriegsteilnehmern
ſagen, die Sozialdemokraten haben gegen das Geſetz geſtimmt,
doch werden Sie damit keinen Erfolg haben. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Für die Kriegsteilnehmer könnte geſorgt werden,
wenn man die Verſchwendung im Heer und in der Marine
unterdrückte. Aber es gibt auch noch andere Stellen im Etat,
ſo bei dem Skandal der Einfuhrſcheine, gegen den der Schatz
ekretär nichts unternimmt. Weiter erinnere ich an die
iebesgabe von 35 Millionen, die jährlich in die Taſchen einer

Handvoll agrariſcher Branntweinbrenner geführt werden, deren
Namen wir von der Nzziernng niemals haben erfahren können.
Nur dieſes S iſt ſchuld, daß die Zollbeiträge für die

und Waiſen nicht den erwarteten Ertrag gebracht
aben.

Könige, Fürſten, Grafen, Barone laſſen ſich dieſe Millionen
gut ſchmecken;

der h e hat in einem Anfall von Offenheit Plagt. daß das Branntweinſteuergeſetz ein Fürſorgegeſetz
iſt. Nun, die r des Branntweinſteuergeſetzes
haben Sie mit Millionen geſpeiſt, die Veteranen ſpeiſt man
mit Redensarten ab. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.

Das Geſetz, wie es jetzt entſtellt iſt, könnte ſehr einfach ge-
faßt werden: 1. Es wird eine Steuer vom unverdienten Wert-
uwachs erhoben. 2. Dieſe Steuer wird nicht bezahlt. Heiter
eit und Sehr gut! b. d. Soz.) Jn allererſter Linie nicht von

den Großgrundbeſitzern, die in den letzten Jahrzehnten ganz
enorme Gewinne gemacht haben. Die direkten Steuern laſſen
ſich die Fürſten bereits ſchenken. Porto und Fahrgeld bezahlen
W auch nicht; aber indirekte Steuern müſſen ſie zahlen. Die

ertzuwachsſteuer iſt aber eine indirekte Steuer.
Die Hoffnung, daß der Reichstag feſt bleibt, iſt bei der

ſchwankenden Natur der Nationalliberalen und wohl auch der
la ſinnigen leider nicht ſehr groß. Wir aber werden jeden-
alls

gegen ein derartig verhunztes Geſetz
ſtimmen. (Bravo! b. d. Soz.)

Schatzſekretär Wermuth: Die Sozialdemokraten werfen
mir vor, daß ich jetzt die Regierungsvorlage preisgebe, wäh-
rend ſie ihr zuſtimmen würden. Dieſe Zuſtimmung allein
würde mir aber nicht genügen, und dann iſt es auch zweifel-
haft, ob alle Sozialdemokraten der Regierungsvorlage zu-
ſtimmen würden. Schrieb doch die Leipziger Volkszeitung
Die Regierungsvorlage iſt ſo ſchlecht, als ob ſie von einem
Militäranwärter in ſeinen Mußeſtunden angefertigt wäre.
(Große Heiterkeit) Die leider angenommenen Ab-
ſchwächungen ſind nicht nur von der Landwirtſchaft ausge-
gangen, ſondern von allen Jntereſſenkreiſen. Jch glaube aber
trotzdem, die Verantwortung, das Geſetz abzulehnen, können
wir nicht übernehmen.

Abg. Dr. Röſicke (konſ.) beſtreitet, daß die Konſervativen
in dieſem Geſetz der Landwirtſchaft beſondere Vorteile zuwen-
den wollten. Meine politiſchen Freunde hätten ja manches
in dieſem Geſetz anders gewünſcht, wir werden aber mit weni-
en Ausnahmen für das nach den Kompromißanträgen zu ge-
taltende Geſetz ſtimmen. (Bravo! rechts.)
Abg. Dr. Weber (natlib.): Alles Menſchliche iſt unvollkom

men und ſo auch dieſes Geſetz. Aber es beſteuert doch den un
verdienten Wertzuwachs, und es iſt mir unbegreiflich, wie ge-
rade die Sozialdemokraten gegen dieſe Beſitzſteuer ſtimmen
können. (Zurufe bei den Soz.) Sie (zu den Soz.) werden mit
Jhrer ablehnenden Stellung bei Jhrer Agitation Fiasko
machen. Heiterkeit bei den Soz. und Zurufe: Abwarten!).

Abg. Cuno (Volksp.): Was im Laufe der Beratungen aus
der Wertzuwachsſteuer geworden iſt, gefällt uns durchaus nicht.
Ganz ſpeziell beim Zentrum, das ſich urſprünglich für den Ge-
danken des Geſetzes begeiſterte, iſt ein merkwürdiger Wandel
eingetreten. Wieder ſcheint man es in den maßgebenden Krei-
ſen des Zentrums darauf anzulegen, bei dieſer „Beſitzſteuer“

den Beſitz zu ſchonen. (Sehr wahr bei den Soz.) Nachdem
es ſich nun aber gezeigt hat, daß nichts mehr zu erreichen iſt,
ziehen wir der bequemen Negation der Sozialdemokraten die
poſitive Mitarbeit vor. (Lebh. Zuſtimmung bei den bürger-
lichen Parteien.) Die Landesfürſten, wenn ſie ſpekulieren, von
der Steuer freizulaſſen, dazu liegt kein Anlaß vor. Eine wei-
tere Verſchlechterung über die Kompromißanträge hinaus
konnte einem Teil meiner Freunde leicht bewegen, gegen das
Geſetz zu ſtimmen. (Beifall bei der Volksp.)
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Daß der Staatsſekretär ſich

eine Mehrheit für das Geſetz ſchaffen muß, ſtimmt. Es kommt
aber darauf an, wie er ſie ſchafft. Der Staatsſekretär hat die
Vorlage von den Mehrheitsparteien nach ihren Wünſchen
machen laſſen, anſtatt dieſe Parteien den Wünſchen der Regie-
rung willfährig zu machen. Und doch wäre das letztere leicht
geweſen, da die Mehrheitsparteien gezwungen ſind, ihre Sün-
den bei der Finanzreform zu bemänteln. (Sehr wahrl! bei den
Soz.) Wenn man uns ſagt, der Grundgedanke der Wertzu-
wachsſteuer iſt gut, ſo habe ich zu erwidern: man kann dem
Grundgedanken zuſtimmen und doch das Geſetz, weil es
ſchlecht iſt, ablehnen. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Abg. Graefe (Reformp.) erklärt ſich für das Geſetz und
gegen die Steuerfreiheit der Fürſten. Es 5 durchaus kein
Verſtoß gegen das monarchiſche Prinzip, die Fürſten zu dieſer
Steuer heranzuzichen.

Jn der hierauf beginnenden Spezialdiskuſſion
werden die erſten Paragraphen debattelos in der Faj, ung der
zweiten Leſung bezw. nach den s ange-nommen. Desgleichen eine Reihe von Paragraphen nach
unweſentlicher Debatte.
Bei S 22 beantragen die Abgg. Normann und Gen. (konſ.)

die Wiederherſtellung der von der Kommiſſion und
vom Plenum in zweiter Leſung geſtrichenen Steuerfreiheit des
Landesfürſten und der Landesfürſtin.

Reichsſchatzſekretär Wermuth bittet dringend um An
nahme dieſes Antrages Es handle ſich nicht um privatrecht
liche Vorteile, ſondern um ſtaats- und verfaſſungsrechtliche
Grundſätze. Auch in der engliſchen Wertzuwachsſteuer finde
ſich die Beſtimmung, daß das Vermögen des Monarchen nicht
getroffen wird. (Bravol! rechts.)

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Volksp.): Die ſtaatsrecht-
lichen Ausführungen des Staatsſekretärs bezogen ſich auf
direkte Steuern, hier aber handelt es ſich um eine indirekte
Steuer. Es iſt angedeutet worden, das Geſetz ſei ohne dieSteuerfreiheit der Fürſten für den Bundesrat unannehmbar.

Mit ihr iſt es für uns unannehmbar. (Bravol! links.)
Abg. Göhre (Soz.): Auch uns hat Herr Wermuth nicht

überzeugt. Die Landesfürſten hätten gut daran getan, nach
der zweiten Leſung ihren freiwilligen Verzicht auf die Steuer
freiheit zu erklären. Dieſes um ſo mehr, als das Geſetz mit
der Veteranenfürſorge in Verbindung gebracht iſt. Da ſie es
nicht freiwillig getan haben, muß der Reichstag ſie dazu zwin-
gen. Es wird auf die Haltung des Zentrums und der Polen
ankommen, ob der konſervative Antrag angenommen wird.
Sollte es geſchehen, ſo würden die die Hal
tung ihrer Abgeordneten nicht vergeſſen. (Lachen im Zentrum.)
Jhr Lachen iſt ein Verlegenheitslachen. Sie wären froh, wenn
Sie nicht in ſo fataler Situation wären. Für uns wäre es
eine Schande, mit einem Geſetz, das einen ſolchen Paragraphen
hat, vor das Volk zu treten. (Bravol bei den Soz.)

Abg. Zehnter (Zentr.) ſpricht ſich für den Antrag Nor
mann aus und hofft, daß ſeine Freunde ihm zuſtimmen.

Abg. Weber (natl.): Unſere aug iſt die gleiche wie
in der zweiten Leſung. Wir wollen vor allem das freie en
tum der Fürſten treffen, das durch keine Landesgeſetze
7 f und außerhalb des Kroneigentums liegt. l
inks.
Abg. Dove (Vpt.): Die ſtaatsrechtlichen Ausführungen des

Reichsſchatzſekretärs entbehren jeder Beweiskraft. Hier han-
delt es ſich nicht um die Perſon des Fürſten, und perſönliche
Vorrechte haben hier gar keinen Sinn. (Lebh. Zuſt. links.)

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Jch bemerke Herrn Dove,
daß ein großer Teil meiner Ausführungen wörtlich aus einem
Gutachten des Staatsſekretärs des Reichsjuſtizamts ſtammt.
(Heiterkeit.)

Abg. Junck (natl.): Die Gutachten, auf welche der Staats
ſekretär ſich ſtützt, ſollten veröffentlicht werden, damit die

MNachdr. verb.

Roman von Max Kreter.

„Sehr richtig! Wer beſitzt mehr Launen als ein Frauen
zimmer,“ überkönte ihn Blankert. „Das habe ich neulich erſt
erlebt. Eine 80nge Stunde habe ich vergeblich an der Normal-
uhr gewartet. ein Mädel kam nicht.“

Selbſt Kempen mußte lachen, wogegen Nuſchke, neidiſch auf
den Erfolg dieſes Witzes, ſich einen „andren Gaſt“ ausbat.

Dann aber behandelte Blankert die Sache doch ernſt. Schließ-
lich hat Lorenſen doch recht,“ ſagte er wieder, indem er auf
ſeinen langen Beinen im Zimmer umherſtelzte, „ſchon des
wegen, weil wir Künſtler ohne die Weiber nicht leben können.
Was ſollten wir wohl machen, wenn wir keine Modelle hätten!
Mancher alte Kracker, der heute als Großer rumläuft, würde
ſeinen Lorbeer hübſch zerfetzt ſehen, wenn der weibliche Atelier-
geiſt ihm ausbliebe. Na, und von der Liebe, die uns inſpiriert,
will ich gar nicht reden! Etwas fürs Herz müſſen wir immer
haben. Ergo: Das Weib führt immer zum Siege.“

Plötzlich miſchte ſich Kempen hinein, der nach ſeiner Gewohn
heit wenig geſprochen hatte. „Ach, was wollt Jhr denn! Der
Schöpfer iſt immer der Mann, und der Ruhm iſt ein Zwillings-
bruder von ihm“, knurrte er hervor, wobei er die kurze Holz-
pfeife nicht aus dem Munde ließ. „Glaubt es mir. Das
Weib iſt nur die Begleiterſcheinung, die wir als notwendiges
Uebel mit in den Kauf nehmen müſſen, der Paraſit, der ſich
an uns vollſaugt und uns die beſte Kraft nimmt, ſobald wir
ihn nicht überwinden können. Sie ſind gerade gut genug, uns
die Suppen zu kochen und die Strümpfe zu ſtopfen. Glaubt
es mir. Man muß ſich t doch aus einem Dutzend zuſammen
ſuchen, was der einen fehlt, die wir brauchen.“

Alle lachten, weil ſie ihn kannten. Nuſchke jedoch rief ſofort:
„Hermann, das haſt du wieder einmal gut geſagt.“ Und als
die anderen nun eifrig dagegen ſprachen, fuhr er mit erhobener
Stimme fort: „Aber natürlich doch, es iſt ſo, es iſt ſo! Das
Weib iſt ſchöpferiſch immer ſubaltern und kann nur repro
duktiv wirken. Seht Euch doch die ganze moderne Frauen
bewegung an, dann habt Jhr den Beweis dafür. Wo iſt da
Größe, wo der geniale Zug? Wenn ſie malen, ſind's Blumen
und Stilleben. Lampenſchirme, Fächer, Ofenvorſetzer ſind das
Schlachtfeld, auf dem ſie ſich meſſen. Und wenn ſie modellieren,
dann gibt's Vaſen mit Schlangen und Nixenköpfe mit See
roſen an der Bruſt. Was ſie den Männern abgeguckt haben,
bringen ſie als dritten Aufguß glücklich auf die Tafel Ja
wohl, mein lieber Sohn Lorenſen du biſt natürlich ſchon

total verweiblicht, daher deine S ppoſeyy in ſolchen Dingen
Proſit, Kempen, auf dich als Schöpfer!“

„Dein Lieblingsthema!“ rief ihm der Holſteiner zu und
wickelte ein langes Redeknäuel auf, in dem er ſich ſchließlich
verhaſpelte. Stets auf der Suche nach Bildung, las er alles,
was ihm unter die Augen kam, und verteidigte dann mit

igleit die Ergebniſſe ſeiner letzten Geiſteswanderung. So
atte er einen Zeitſchriftartikel: Die Frau in der Kunſt noch

nicht gehörig in ſich verarbeitet und ſchwamm nun in dem Ge-
dankenſtrom des Verfaſſers. „Die Frauen ſind bisher immer
von den Männern unterdrückt worden, ihre Sklavinnen ge-
weſen“, kaute er ſorgſam wieder, was er in ſich aufgenommen
u „ſie ſind immer als Menſchen zweiter Güte behandelt
worden.“

„Das ſind ſie auch“, ſchrie ihn Nuſchke nun fuchswild an.
„Schon die Natur hat ſie dazu geſtempelt, denn ſonſt würden
ſie nicht mit breiten Hüften auf die Welt gekommen ſein, die
nur dazu geſchaffen ſind, die Röcke feſtzuhalten. Der Mann
jedoch ſchreitet in ſeiner ganzen Gloriole dahin

„Und zeigt dafür auch manchmal ſeine krummen Beine“,
warf Blankert raſch ein. „Ob das nun gerade äſthetiſch iſt

„Und die George Sand, die Roſa Bonheur, wie?“ miſchte
ſich Schmarr hinein.

„Ach, das ſind Ausnahmen“, erwiderte Nuſchke. „Entſchieden
ein Verſehen der Natur. Sie fühlten es auch, ſonſt wären ſie
nicht in Männerkleidern herumgelaufen.“ Und plötzlich, als
Lorenſen mit ſeiner Gegenmeinung ſchon erſchöpft war, be-
gann er, ihnen allen aufs neue einen ſchlagenden Beweis für
ſeine Behauptung zu geben, worauf er erſt kürzlich nach ern-
ſtem Denken gekommen ſei. Man ſpreche ſo viel von der Ge
fühlswelt im Weibe, von der Weichheit ſeines Seelenlebens,
von der Empfindungszartheit der Frau. Mitleid ſei der
Grundzug ihres Weſens, göttliche Schwäche ihre Stärke, An-
ſchmiegung und Hingebung die köſtlichſten Seiten ihrer Natur.
Alles in ihr vereinige ſich zu einem großen Orcheſter herrlich-
ſter Töne, das die Männer mit Circengewalt in den Muſikrauſch
dieſes Geſchlechts treibe. Und doch ſei es dem Weibe gerade
am meiſten verſagt, dieſes innere Leben in das umzuſetzen,
wozu es von Natur geradezu geſchaffen ſei: in Töne nämlich.
Die Kunſt der Tondichtung ſei ihm völlig verſchloſſen, denn
nirgends höre man von einer Komponiſtin, nicht einmal von
einer ſolchen. die ein klangvolles Lied zuſtande gebracht habe,
ganz zu ſchweigen von einer Sonate, einer Sinfonie, oder
gar von einer Oper! Das könne gar nicht ſcharf genug betont
werden, um die Schöpferohnmacht des Weibes gründlich feſt
zunageln Es ſei und bleibe nur Mitempfinderin, die wohlige
Schlin nan am ſtarken Lebensbaum des Mannes, die küm-mer am Boden dahin kriechen müſſe, wenn ſie ihren mäch-

tigen Halt verliere; ihr Saft würde vertrocknen und ihre

natürliche Kraft verderben. Die Natur laſſe ſich eben nicht
ſondern wandle ihre ewigen, feſt vorgeſchriebenen

ahnen.“
Alle waren über, dieſe neue Auslegung verblüfft und

ſchwiegen ſtill, um ſich erſt zu ſammeln. Nuſchke jedoch be
nutzte dieſe Pauſe und ließ ſofort den Schalk in ihm wieder
ſteigen, indem er vergnügt ausrief: „Deshalb ſage ich: die
beſte Frauenbewegung iſt ein guter Walzer Spielt nur ge
hörig auf, und ſie werden ſich ſorglos in Eure Arme hängen,
die Führung Euch überlaſſend. Schon Eva tanzte, als die
Pue ſangen. Der Geiſt des Weibes liegt in ſeinen Reizen.

aſta.“
Jn dem lauten Lachen, das jeden Widerſpruch auflöſte,

wurde dreimal ſo ſtark geklopft, daß Kempen faſt erſchreckt die

Tür öffnete In
Bildhauer Walzmann ſchob ſich auf ſeinen kurzen Beinen

herein, halb ſeitwärts, in jener eigentümlichen Gangart, die
durch die rechte emporgezogene Schulter hervorgerufen wurde,
hinter der das mächtige Haupt eingeengt, faſt haltlos lag.
Etwas Monumentales ſprach aus dieſem Kopf, der, feſt gefügt,den wackligen Körper mit ſeiner Wucht zu erdrücken dega te,

ſo daß die Beine mit dem hervorgekehrten Knie etwas Schlot
terndes hatten.

„'n Abend, Kollegen, 'n Abend“, ſagte er eintönig mit ſeiner
verroſteten Stimme, ging im Kreiſe umher und ſchüttelte
jedem kräftig die vapt „Jch ſuchte dich ſchon, ich ſuchte dich
ſchon“, wandte er ſich dann ſofort an Kempen. „Es gibt zu
tun, Neue Nahrung! Unhöfliche Menſchen hier im Hauſe!
Dja. Kann man auch nicht wiſſen, daß du vier Treppen wohnſt.

Die Maler ziehen nächſtens in den Keller. Verkehrte
Welt.“

Jeden, der zum Bau gehörte, nannte er Du, wie ein Fürſt,
der beſondere Gnaden erteilt, wobei es ihm gleichgültig war,
mit welcher Anrede man ihn bedachte. Jm Dunkeln hatte er
bereits die beiden großen Höfe hinten abgeſucht, um die
Spuren der Freunde zu entdecken, bis man ihn ſchließlich hier
hinauf wies.

„Wie geht's Jhnen, Meiſter?“ ſagte Kempen, der ihn mit
erſichtlicher Achtung behandelte.

„Danke, danke“, erwiderte Walzmann in ſeinem Tele
graphenſtil, klemmte den ſchäbigen Schlapphut unter den
linken Arm und kraute ſich mit der Rechten in dem kurzen,
ſtark ergrauten Flockenhaar. „Man vegetiert. Backt ſeinen
Kunſtmiſt ruhig weiter Dja. Und Jhr lebt bon. Praßt.
Habt wohl geerbt? Kann mir nie paſſieren. Jch beerbe mich
ſelbſt. Meinen Kadaver. Jſt auch danach. Krepiere ich, heulen
nur die Profeſſoren.“

Fortſetzung folgt.

e



Wiſſenſchaft dazu Stellung nehmen kann. Viele Autoritäten
dürften der entgegengeſetzten e ſein.

Abg. Ul rich (Soz.): Ich möchte die He die in der
zweiten Leſung gegen die Steuerfreiheit der Fürſten geſtimmt
jaben, bitten, feſt zu bleiben. Nichts iſt unpopulärer, als die
Steuerfreiheit der Fürſten. Dieſe Steuerfreiheit wäre ge
radezu eine Bedrückung der armen Leute. (Unruhe rechts.)
Die Bedenken des Staatsſekretärs bezogen ſich auf den Domi
nialbeſitz aber alle Fürſten haben auch Privatbeſitz, für den die
re chtlichen Deduktionen des Staatsſekretärs nicht zu
reffen.
Wenn das Geſetz für die r unannehmbar iſt, falls

die Fürſten Steuern zahlen ſollen, ſo gratuliere ich zu dieſer
Dummheit. Wir werden ihr dann einen Tanz aufſpielen, an
den ſie ihr Leben lang denken ſoll. (Bravo! b. d. Soz.)

Ahg. Graf Weſtarp (konſ.): Wir werden von unſerer
Stellung nicht abgehen und uns auch durch die von der
ſten Linken angedrohte Agitation, die den Tatſachen ins Ge
ſicht ſchlägt (lebh. Widerſpr. b. d. Soz.) nicht beeinfluſſen
laſſen. (Bravo! rechts.)
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Eine Agitation, die den Tatſachen ins Geſicht ſchlägt, ja, die ein öffentlicher Skandal ge-
worden iſt, haben die Konſervativen bei den letzten Nachwahlen
getrieben. (Lebh. Sehr richtigl links.) Uns kann es nur
angenehm ſein, wenn die Herren den Antrag Normann an
nehmen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die Debatte wird geſchloſſen, die Abſtimmung iſt eine
namentliche; der Antrag Normann wird mit 166 gegen 138Stimmen (bei 17 Enthaltungen) angenommen. Aremiſches

Bravo b. d. Soz.).
Der S 22 wird mit dieſer Aenderung angenommen.

„Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vpt.) beantragt einen neuen
Paragraphen einzufügen, wonach die Landesgeſezgebung Aus
nahmen von den Beſtimmungen des 8 22 zugunſten der Ge
meinde i könne, man dürfe denjenigen Landesfürſten,
welche die Zuwachsſteuer bezahlen wollen, dies doch nicht durch
Reichsgeſetz verwehren.
Reichsſchatzſekretär Wermuth erklärt,
ſolchen Antrag keine Bedenken vorliegen.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf

Mittwoch 12 Uhr. (Außerdem Petitionen.)
Schluß 634 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Konzentration in der Braunkohleninduſtrie.

Nichts iſt ſo geeignet, das Märchen, Kartelle ſeien „Kinder
der Not“ zu zerſtören, wie die Entwicklung der Braunkohlen-
induſtrie. Von 1902 bis 1910 ſtieg die Braunkohlengewinnung
von 43,13 auf 69,11 Millionen Tonnen oder um 60 Prozent.
Die Arbeitsproduktivität iſt im Braunkohlenbergbau ſeit Mitte
der 70er Jahre auf das Liefache geſtiegen, während der Kohlen
preis nur gering zurückgegangen iſt.
Und trotz oder gerade dank dieſer für die Unternehmer gün-
ſtigen Entwicklung iſt der Konzentrationsprozeß weit fortge-
ſchritten. Die ganze Produktion iſt in acht Verbänden kar-
telliert: 1. Magdeburger BVraunkohlenſyndikat in Magdeburg,
2. Braunkohlenbrikettſyndikat in Helmſtedt, 3. Braunkohlen-
brikett-Verkaufsverein in Köln, 4. Mitteldeutſches Braun
kohlenſyndikat in Leipzig, 5. Lauſitzer Braunkohlenſyndikat in
Forſt, 6. Verkaufsverein der heſſiſchen Braunkohlenwerke,
7. Niederlauſitzer Brikettverkaufs geſellſchaft und 8. Verkaufs
verein BVitterfelder Braunkohlenwerke.
Jnm Jahre 1901 gab es im Braunkohlenbergbau 412 Geſell
ſchaften, 1908 nur noch 361. Die Zahl der Unternehmungen
iſt alſo um 132,6 Proz. zurückgegangen, während die
Förderung in gleicher Zeit um 50 Proz. geſtiegen iſt.

Einen weiteren Beweis für die zunehmende Konzentration
liefert die Ausdehnung der Aktienform der Geſellſchaften. Jn
der Zeit von 1801 bis 1808 ſtieg die Zahl der Aktiengeſell
ſchaften von 61 auf 69. Dieſe Geſellſchaften vereinigen den
weitaus größten Teil der Gefamtförderung. Von der Ge-
ſamtförderung der Rheiniſchen Braunkohlenſyndikats in der
Höhe von 4,22 Millionen Tonnen entfallen auf die Rodder-
grube 0,88 und auf die Rheiniſche Aktiengeſellſchaft für Braun
kohlen 0,95 Millionen. Dieſe beiden Geſellſchaften ſind
außerdem mit anderen Geſellſchaften verbunden, ſo daß ſie
insgeſamt 668,88 Prozent der Kartellförderung liefern.

Die geſamte Entwicklung des Brannkohlenbergbaues fühet
zur Bildung eines Truſts, in dem die Herrſchaft einigen Groß
unternehmungen gehören wird. Das erwähnte Kartell im
Rheinlande hat ſchon die erſten Schritte in dieſer Beziehung
gemacht, indem es keinen Gewinn verteilt und dazu noch eine
Abgabe von 1 Mk. für jede verkaufte Tonne Briketts erhebt,
um Felder zu erwerben. Das Vermögen des Kartells beträgt
über. 9 Millionen Mark und ſtellt aus eigenem Beſitz über
45 000 Tonnen Briketts her.

So ſchafft der Kapitalismus in ſeinem Expanſionsdrange
die Produktionsformen für eine ſozialiſtiſche Geſellſchaft.

daß gegen einen

Merſeburg. Die Parteifunktionäre halten morgen,Donnerstag, den 2. Hegar abends 9 Uhr in der Kaſſerdele
eine Sitzung ab. egen der Wichtigkeit des Beratungsgegen-
ſtandes iſt jeder Funktionär verpflichtet, pünktlich zu erſcheinen.

Eisleben. Die Redeübungsſtunden finden in ZukunftSonntags früh 9 Uhr im Bürgergarten ſtatt. Die Rat
ſtunde iſt Sonntag, den 5. Februar. Beginn pünktlich

r.

Mansfeld. Nötigung und Bedrohung. Ein Kontrolleurder Mansfelder Kleinbahn entdeckte am 13 mit v. J. in einem
mit Bergarbeitern beſetzten Wagen einen Fahrgaſt mit
Fahrkarte. Da der Betreffende die Angabe ſeiner Perſonalien
verweigerte, ſo wollte der Kontrolleur ihn nach beendeter Fahrt
zurückbehalten, mußte aber mit Rückſicht auf die drohende Haltun
der übrigen Paſſagiere davon abſtehen. Der Bergarbeiter FriedriBauerfeld aus Wolferode rief ihm mit erhobenem Schachtſtoce zu:

„Laß den los, oder 's paſſiert was!“ Später gelang es dem Kontrolleur aber doch noch, ſowohl den unehrlichen Fadrgaſt wie den

Bedroher zu ermitteln.
Das Schöffengericht in Eisleben verurteilte Bauerfeld wegen

Nötigung zu drei Tagen Gefängnis. Hiergegen legte er Berufung
ein mit der Bitte um eine Geldſtrafe, da er ſich bisher gut ge
führt und ſeine damaligen Worte nicht ſo gemeint habe.
Die Strafkammer in Halle wies ihn aber koſtenpflichtig ab, dafür das in Frage kommende Delikt nur Gefängnisſtrafe zuläſſig

feſtgeſetzte Strafmaß nach Lage der Sache keineswegs

Helmsdorf. Ein unöberſichtlicher BVahnübergang.Am 8. Oktober v. J. fuhr um die Mittagszeit der 48 e
Ochſenknecht d Fricke aus Heiligenthal über einen Ueberwe
der Halle--Hettſtedter Bahn in der Nähe der Station Helmsdorf.
Erſt auf dem Geleiſe ſelbſt wurde er das Herannahen eines Zuges
gewahr und konnte trotz heftigen Antreibene der Ochſen nicht mehr
verhindern, daß der e Teil ſeines Wagens noch von der
Lokomotive erfaßt wurde. Der Wagen wurde in den Graben ge
Wer Fricke n Boden e m Glück ohne erhebliche

dem er eine Anklage wegenfahrt ſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransportes.8 n rn jedoch frei, da ihm
S. a r nunein herannahender Zug bemerkt werden. äluch die Halleſche Straf

Hädrich hat bekanntlich allen Arbeitern, die ſich weigerten, dem
Gelben Verein beizutreten, gekündigt. So ſorgen die Patrioten

kammer kam der An ang aen reeteEilenburg. Um ſike egen den nationalen Terroris-mus zu wehren, den wie bereite kurz
von in der Eilenburger Zelluloidfabrik gen rbeiternüber 800 die Arbeit niedergelegt Die ausſtändiſchen Arbeiter ſind der Unterſtüßung j en denkenden chen
wert, wehren ſie 43 doch gegen die zwangkweiſe Einreihung in
die reichsverbändleriſche Söldnerſchar. Das intereſſanſte bei dieſem
Kampf gegen die gelbe Garde iſt, daß dieſe ellſchaft fort
geſetzt über angebliche ſozialdemokratiſche Unduldſamkeit
Noch vor einigen Tagen hatte ſich Herr „F.“ nach einem miß-
inngenen Verſuch, den Schwindel vom ſozialdemokratiſchen Ter
rorismus Senthett zu machen, gebrüſtet: „Der rote Terrorismus
und die Aufklärungsardeit des Nationalen Arbeiterſekretariats

ben es mit ſich gebracht, daß die Mitgliederzahl des Nationalen
rbeitervereins die 200 ſchon weit überſchritten hat und fort

während neue Anmeldungen eingehen, in der letzten Woche
allein 21, davon ein großer Teil von ſolchen Arbeitern, die bis
v den 7 Gewerſſchaften angehörten, aber nun von der
„Frei die bei den offen herrſcht, genng hatten.“ Wiedie Rie lieder unter das S Relheterro iſten
verbandes gepreßt werden, haden die Vorgänge in der Zelluloid
fabrik gezeigt. Vom Portier bis herauf zum Direktor, Holzwart
iſt ſein Name, hat ſich das ganze Ordnungszeug überboten in der
„Werbung“ von „Kämpfern für die nationale Sache. Auch Herr

dafür, daß ſich die Arbeiterſchaft immer mehr zuſammenſchließt.
ger wird es eine Ehrenpflicht ſein, die um ihre wirtſchaftliche
Freiheit kämpfenden Arbeiter gegen die unverſchämte Zumutung
der Liebertgarde zu ſchützen. Veſonders die Zelluloidarbeiter
werden es ſich angelegen ſein laſſen, jeden Zuzug nach Eilen-
burg zu vermeiden.

Annaburg. Die öffentliche Verſammlung war
von über 290 Perſonen beſucht. Genoſſe Reichstagskandidat
Menzel-vitterfeld ſprach über: Volksfreunde und Volks
feinde. Er legte in ſeinem Vortrage den Anweſenden klar, wie
denjenigen Parteien, welche ſich bei der Reichstagswahl 1907
als Volksfreunde aufgeſpielt haben, durch ihr Verhalten im
Reichstage ſich als Volksfeinde entpuppt haben. Er mahnte
ernſtlich, ſich zur diesmaligen Reichstagswahl den Kandidaten
genau anzuſehen. Dies kann für den Arbeiter, kleinen Bauern
und Handwerker nur ein Sozialdemokrat ſein. Der hieſige
Arbeitergeſangverein hatte vor Beginn der Verſammlung das
Lied Wir Männer in der Bluſe ſinds und nach Schluß der
ſelben Ein Sohn des Volkes will ich ſein vorgetragen. Die
Geſänge wurden mit großer Begeiſterung aufgenommen.

Annaburg. Die letzte Mitgliederverſammlung des So z i a l
demokratiſchen Vereins beſchloß, zur nächſten
Sitzung die Mitglieder der freien Gewerkſchaften einzuladen.
Bei der Kreisleitung ſoll beantragt werden, den Paſtor
Kramer- Magdeburg zu einer Agitationstour im Kreiſe zu ge-
winnen. Die Mitgliederverſammlungen finden jeden dritten
Sonntag im Monat, nachmittags 4 Uhr ſtatt.

Mühlberg. Die Machinationen einiger Jnnungs-
krauter, die darauf hinausliefen, eine eigene Ortskrankenkaſſe
zu gründen, um die angeblich zu hohen Beiträge zu ernie-
drigen, ſind vorläufig abgeſchlagen. Jn einer ſaſt nur von
kleinen Meiſtern beſuchten Verſammlung wurde eine Kom-
miſſion mit der Erledigung der erforderlichen Vorarbeiten be
traut. Für letzten Sonnabend wurden wiederum alle Arbeit-
geber und Arbeitnehmer zu einer zweiten Verſammlung ein
geladen, um die Gründung an „Ort und Stelle vorzunehmen,
aber die große Hälfte der Anweſenden waren Arbeitnehmer,
und zwar ſolche, welche ſich nicht ſo leicht von der Notwendig-
keit der Gründung und n dieſes Käßchensüberzeugen laſſen wollten. Die Vorarbeiten der Kommiſſion
beſtanden darin, daß man den Anweſenden mehrere Zettel vor
las, wieviel Arbeiter und Lehrlinge dieſer und jener Meiſter
beſchäftige. Die Diskuſſion war x Einige Arbeitnehmer
und Arbeitgeber ſprachen gegen die Gründung nicht leiſtungs
fähiger Käßchen. Da es auch mit gewiſſen Schwierigkeiten ver
bunden iſt, was die Kommiſſion bei den Vorarbeiten a

verlief die Sache im Sande. Man will nun en,
die Jnnungskaſſen zu verſchmelzen. Die Arbeiterſchaft war
auf Poſten und wird es auch fernerhin ſein.

Wittenberg. Einen Lehrkurſusüberdie deutſche
Arbeiterverſicherung veranſtaltete das hieſige Ge-
werkſchaftskartell. Arbeiterſekretär Genoſſe Krüger- Deſſau
wird denſelben leiten. Der Kurſus wird an Abende in An
ſpruch nehmen. Die erſten beiden Vorträge finden im Kron-
prinz in Klein-Wittenberg, die übrigen in einem Reſtaurant
in der Stadt ſtatt.

Alle Gewerkſchafis mitglieder ſind e Teilnahme berechtigt.
Vor allem aber iſt es Pflicht der Gewerkſchaften, darauf zu
gchten, daß namentlich die Vorſtandsmitglieder und Arbeit-
nehmervertreter in den Krankenkaſſen daran teilnehmen. Der
erſte Vortrag findet am Dienstag, den 7. Februar, abends
8 Uhr, im Kronprinzen ſtatt. Die Teilnehmer werden dann
dort beſchließen, wann die nächſten Vorträge ſtattfinden. Der
Kurſus iſt unentgeltlich. Das Gewerkſchaftskartell erwartet
eine zahlreiche Je ſeitens der organiſierten Arbeiter
ſchaft, weil gerade auf dieſem Gebiete bei einem großen Teil
der Arbeiter noch ziemliche Unwiſſenheit herrſcht.

Das Gewertkſchaftskartell.

Sangerhauſen. Ein „nettes“ Früchtchen. Der 27 jährige
Kellner Friedrich Hake von hier wurde von der Osnabrücker
Strafkammer wegen verſchiedener Einbruchsdiebſtähle zu 9/2 Jahren
Juchthaus verurteilt. Der Angeklagte war im Sommer 1910 mit
einem Komplizen in das Meppener Bankgebäude eingebrochen.
Die verwegene Art und Weiſe, wie er dabei zu Werke gegangen
war, ließen das Gericht auf drei Jahre ſechs Monate Zuchthaus
erkennen. Bei ſeiner Verhaftung, die in Brüſſel erfolgte, wurden
mehrere Gegenſtände gefunden, die nunmehr zu ſeiner Ueberführung
in einer Reihe weiterer Einbruchsdiebſtähle geführt haben. Jm
Herbſt 1909 deſertierte er von Bremen nach Holland. Hake iſt
zweifellos ein gefährlicher Burſche, deſſen Spitzbubentätigkeit ſich
bis Kairo erſtreckt. Gelegentlich ſeiner Auslieferung aus Belgien
wäre ihm beinahe ein Fluchtverſuch indem er in Herbes-
thal den Gefängnisbeamten überfiel und tatſächlich entwich.
wurde aber wieder eingebolt und hatte ſich nunmehr auch wegen
tätlichen Angriffs auf einen Beamten zu verantworten. s
Urteil lautete auf eine Zuſatzſtrafe von 6 Jahren Zuchthaus.

Weißenfels. Das „Unannehmbar“ der Sehrkanten. Die am geſtrigen Dienstag verſammelten hieſigen
Schuhfabrikanten haben eine Reſolution angenommen, in
der ſie die von den Arbeitern unterbreitete Forderung auf Ein
ührung des Neunſtundentages, Ausgleichung der Akkordlöhne und

rozentige Erhöhung der Ueberſtundenlöhne als vollſtändig

un L z D. r r brereer e imvor r ulagen gewährt die dieertelhen Der Streit der Schuharbeiter dürfte undermeidlich ſein.

Naumburg. Der thüringiſche Handelskammertag,
der hier abgehalten wurde, beſchloß, die Handwerkskammern zu
erf e di it für Schloſſer auf gr, Jahre zu erhöhen,weil die (den J ſten chwer im Magen liegen d
Gylt die Lehrjungen jährlich 800 Stunden der t entzie

das
tunden ſind 80 Arbeitstage. Deshalb muß die Lehrzeit um
chöfache verlängert werden.

leden. Panik im Kind. Jn einem hieſigen Kine

e
W s geht alles, wenn man Patriotiſt. e mmnis ereignete ſich hier anläßlich

der Feier des Geburtstages des Kaiſers. Vor kurzer Zeit war
ein Einwohner, der in ſeinem Fache ſehr Dich ſein ſoll, von der

öffentlich als Trunkenbold erklärt worden den
rien war es verboten, ihm v zu verabreichen.

Am Tage vor Kaiſers Geburtstag richtete der alſo öffentlich
Gebrandmarkte ein Geſuch an die Polizeiverwaltung, indem er

ihn doch für des Kaiſers Geburtstag von
dieſem Gebot d ſiere, damit er in der Lage ſei, den Ge
burtstag des Kaiſers in der übli Weiſe mitzufeiern; er
fügte hinzu, die iedigen hohen Milchpreiſe ſchreckten ihn ab, zu
dieſem alkoholfreien Getränk und er halte es auchnicht für angemeſſen, das Wohl Seiner Majeſtät in dieſem un
lenmentmaſigen Stoſſe anszubringen. Die Polizeiverwaltung
W tatſächlich ein Einſehen und erteilte ihm für Kaiſers Geburtstag

ispens.
Cotha. Landung des M. 3. Um 1 Uhr 45 Minuten lan

dete dad Militärluftſchiff M. 3 wohlbehalten im hieſigen Luftſchiff
hafen, wohin es in direkter Richtung, von Erfurt kommend, ohne
die Stadt Gotha zu berühren, gefahren war.

Brannſchweig. Wahlſieg. Bei den am Montag und Diens
tag ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahlen der dritten Abteilung
wurden vier Sozialdemokraten gegen die Liſte der bürger-
lichen Kandidaten gewählt.

Gerichtsſaal,
Schöffengericht.

Halle, 30. Januar.
Nach längerem Klingeln war ein Geſchirrführer einem Motor-

wagen der Elektriſchen nicht ausgewichen. Er wurde deshalb
wegen Bereitung eines Hinderniſſes zu 20 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Die Motorwagenführer beklagen ſich darüber, da ihnen
von Geſchirrführern häufig abſichtlich der Weg verſperrt werde.

Wegen Duldens von Glücksſpielen wurde ein hieſiger Büfet-
tier, der als Vertreter einer Gaſtwirtin fungiert, zu 10 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Jn dem Lokale war „Tippen“ geſpielt
worden. Der Angeklagte gab an, die Spieler hätten am er-
wähnten Tage nur eine Karte zum Skatſpielen verlangt und nach
dem Skat „eine Pfennigtippe“ gemacht, was er nicht für bedenk-
lich gehalten habe. Das Gericht erklärte den Angeklagten für das
Geſchehnis verantwortlich.

Ein geſandt.
Die verſtärkte Kapelle des Zentralverbandes der Zibil-

muſiker gab am vorigen Mittwoch in den Ballſälen in der
Lerchenfeldſtraße ihr erſtes Winterkonzert. Obgleich es nicht
ſo beſucht war, wie im Jntereſſe der künſtleriſchen Dar
bietungen zu wünſchen geweſen wäre, konnte man für den An
fang doch befriedigt ſein. Gut gelungen ſind dem Orcheſter
unter Leitung des Herrn Lotſe vor allem die Ouvertüre zur
Oper Martha, das Lied Lieb' mich und die Welt iſt mein und
ein Xylophonfolo, ausgeführt von Herrn Sittrich. Reger Bei
fall nötigte die Kapelle zu mehreren Zugaben. Auch für die
nächſte Zeit will der Verband der Muſiker derartige Konzerte

veranſtalten. F.Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Rull).

bat, daß man

Unſtrut und Saale. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg. 30. Jan. 0,59 31. Jan. 0,58 0,01Nebra, Oberpegel „226 x 432 0,04

Unterpegel. 1.70 1,62 0,08Weißenfels, Oberpg. 2,60 2,56 0,04Unterp. 70,92 70.76 0,161
Trotha 2,60 r2,56 0,04Alsleben, Oberpegel 2,56 2,60 (0,04er Unterpegel -2,15 e -2,20 T 0,05Berüburg Tiess i7eKalbe, Oberpegel 1,77 (0,03Unterpegel 1,48 r1,66 0,08
D J d Jan. 0,50 0,06resden 30. Jan. -0,566 31. Jan.Torgau 2,54 2,96 0,42Wittenberg 72,91 -3,38 (0,47Roßlau 72,39 2,79 0,40Barby e e e 2 2,65 e -2,86 r rMagdeburg

Sdvechſtun 112 bis 1 Udr.

tauchen täglich neue ſogenannte „Kaffee- Erſatz

mittel auf, um meiſtens edenſo ſchnell wieder
von der Bildfläche zu verſchwinden. Reines von allen
hat den Erfolg wie Rathreiners Malzkaffee, der ſich

ſeit 20 Jahren als verbreitetſter und delſebteſter
Malzkaffee behauptet hat und deſſen Ronfum aller

Konkurrenz zum Trotz von Jahr zu Jahr zunimmt.
Der echte Rathreiners Malzkaffee wird nie loſe
ausgewogen verkauft, ſondern nur in geſchloſſenen
Paketen mit dem Bild des Pfarrer Kneipp. Dieſe
Packung wird viel nachzuahmen verſucht, alſo

Corſicht beim Einkaut.

Afchers
atographentheater kam es am Montag adend zu einermit ei Streit ertbnte 8e e e
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